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EINLEITUNG

"Udána" heißt eine Sammlung von Lehrtexten (sutta), die jeweils den Anlaß für einen markanten, oft ergreifenden Aus​spruch des Buddha angeben. Sie gehört zur ältesten Quelle sei​ner Lehre, dem Pálikanon, der auch "Dreikorb" (Tipiţaka) heißt, weil seine drei Teile, vor unserer Zeitrechnung auf Palmblätter geschrieben, früher in Körben aufbewahrt wurden. Der zentrale Teil des Dreikorbs für den Wahrheitsucher ist der "Korb der Lehrtexte" (Suttapiţaka). Darin sind die Lehrreden und Gespräche des Buddha gesammelt.1
Von den fünf Sammlungen (nikáya) dieses Korbes sind drei - die "Mittlere", die "Längere" und die "Gruppierte Sammlung" - in diesem Verlag erschienen, ferner aus der vierten, der "Kür​zeren Sammlung" (Kuddhaka-Nikáya), einer ihrer ältesten Teile, die Verssammlung "Sutta-Nipáta". Eine ähnlich felsige Tiefe wie Im Sutta-Nipáta findet sich auch in den Udána-Versen.2 Den​noch sind seit dem letzten Erscheinen der längst vergriffenen Übersetzung des einzigen deutschen Gesamtübersetzers, Seidenstücker, 78 Jahre vergangen, und die Herzstücke daraus, die Ver​se, sind bis heute noch nie in gebundener Sprache ins Deutsche übersetzt worden; denn Seidenstücker übersetzte in Prosa. Des​halb habe ich 1985 gern die Anregung von Kurt Onken aufge​griffen, für eine Kurzausgabe im Rahmen seiner Stiftung "Haus der Besinnung" wenigstens die Verse möglichst nahe dem Rhythmus des Originals zu übersetzen. Aber auch dieses schmale Bändchen ist lange vergriffen.
Um so mehr gebührt dem Verlag Dank für diese vollständige Ausgabe, die außer sämtlichen in gebundener Sprache übersetzten Versen nun auch die Prosateile des Udána, ein Inhaltsverzeichnis, ein alphabetisches Gesamtregister und Fußnoten mit Erläute​rungen und Hinweisen auf Parallelstellen enthält.
Wie der Kurzausgabe 1985 kann auch dieser vollständigen Ausgabe vorausgeschickt werden:
“Der lebenspraktische Zweck macht eine Befassung mit indo​logischen oder sprachwissenschaftlichen Fragen entbehrlich. Der 'Geschmack der Erlösung' durchzieht die Udána. Von ihm so viel wie möglich in die deutsche Sprache hinüberzuretten, war das Hauptanliegen. Daraus ergab sich zwar ein Streben nach treuer Übertragung nach Sinn, Reihenfolge und Versrhythmus, doch bei allem Bemühen um Wortidentität ohne zu viel Scheu vor Umschreibungen, wo es für ein plastisches Páliwort kein auch die 'Obertöne' umfassendes deutsches Wort gibt. Auf kei​nen Fall sollte die präzise Leuchtkraft des Urtextes deutschen 'Oberbegriffen' weichen, die vielleicht nicht falsch sind, aber doch einen Grauschleier des Allgemeinen über die bestimmte Aussage des Vorbildes gezogen hätten. Mit der Zeit werden sich zwar sicher noch Möglichkeiten zu weiteren Verfeinerungen ohne Ein​buße an Übersetzungstreue zeigen, doch ist in diesem Sinne wohl keine Übersetzung jemals fertig.“3
So wurden die Jahre seither zu einer gründlichen Überarbei​tung der Texte verwendet. Dabei hat sich der Eindruck noch vertieft, dass die Sammlung Udána wahrhaftig "Verse zum Auf​atmen" enthält. Dazu hieß es schon in der Einleitung zur Kurz​ausgabe von 1985:
"Wahrheitsworte, aus der Wachheit in unsere Traumwelt hin​eingesprochen, ergreifen - durch alle Formen hindurch - un​mittelbar das Herz. Damit hat auch die Bezeichnung 'udána' zu tun. Sie bedeutet wörtlich 'Aufatmen' - vom Aufatmen des Er​griffenen bis zu dem unbeschreiblichen Aufatmen des Erlösten. So sind denn auch die meisten Udána nicht Teile einer systema​tischen Lehrdarlegung, sondern wurden vom Erwachten als Hin​weis auf einen Anlaß gesprochen, der beim Beobachter Ergriffenheit und Besinnung auslösen konnte als herzunmittelbare Hilfen auf dem Heilsweg. Manche sind wahre Kernsprüche, die einen Anblick oder ein Ereignis für den Zuhörer ganz aus dem trüben Strom der Denkgewöhnung herausheben in die Klarheit wahnloser Sicht, und einzelne nehmen dem ganzen Dasein den Schleier hinweg.“4
Darauf aufbauend wurde es möglich, in kurzen Fußnoten bisweilen in Tiefen hineinzuleuchten, die sonst kaum durch län​gere Erklärungen zu erschließen gewesen wären. Das ließ den Gedanken aufkommen, in einem zweiten Teil dieses Buches noch Strophen aus den Verssammlungen Sutta-Nipáta, Theragátha (Strophen5 der Mönche), Therígáta (Strophen der Nonnen) und Dhammapada (Wahrheitpfad) wiederzugeben, die ich im Lauf von Jahrzehnten aus verschiedenen Anlässen übersetzt hatte. Die meisten davon sind unveröffentlicht, und ein erheblicher Teil entstammt gerade dem nach Alter und Tiefe dem Udána so verwandten Sutta-Nipáta. So werden erhellende Vergleiche und Ergänzungen möglich mit der im selben Verlag vorliegenden Übersetzung Nyánaponikas und (soweit Lesern verfügbar) der immer noch vergriffenen Gesamtausgabe der Neumannschen Übersetzung der "Sammlungen in Versen". Auch dabei zeigt sich immer wieder, dass gerade die Verse dank leuchtkräftiger Wendungen mit der "Frische des Alters" ungelöste Fragen zu lösen vermögen in einem Sinne, wie einmal ein einsamer win​terlicher Besucher dem Haus der Besinnung ins Gästebuch ge​schrieben hat:

"Und eine Frische strömt und weht.

die alles einfach macht.

Des Friedens freier Atem weht

durch Tag und helle Nacht."

Heidelberg, im Frühjahr 1998







Fritz Schäfer

1 Ein anderer (Vinayapiţaka) enthält die Asketenregeln, ein dritter (Abhidhammapiţaka) wurde erst ein Jahrtausend später als riesige Sammlung von systematisch angeordneten, tabellarisierten und klassifizierten Lehrinhalten von Mönchsgelehrten verfaßt.

2 Seidenstücker bemerkt, daß teilweise die Udána-Texte "einfacher, altertümlicher und ursprünglicher" sind als Parallelstellen im Sutta​Piţaka (Seid 1913 S. 62). Grundsätzliches zur Frage von Alter und Authentizität des Pálikanon bei Schäfer, S. 20 ff.

3 UdBo S. III f.
4 UdBo S. V

5 Neumanns Bezeichnung "Lieder" könnte als "Gesänge" miß​verstanden werden.
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I. KAPITEL: ERWACHEN

1. UNTER DEM BODHIBAUM (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Uruvelá am Gestade der Nerañjará am Fuße des Bodhibaumes, kurz nachdem er vollkommen erwacht war. Da saß der Erhabene sieben Tage lang nur mit gekreuzten Beinen da und empfand das Wohl der Erlösung. Als diese sieben Tage verstrichen waren, stieg der Erhabene aus dieser Einung auf und während der ersten Wache der Nacht arbei​tete er die bedingte Entstehung vorwärts von Anfang bis Ende folgendermaßen unmittelbar6 in den Geist ein7:
"Wenn dies ist, dann ist jenes; durch das Aufsteigen von diesem steigt jenes auf, nämlich: durch Wahnwissen bedingt sind Gestaltungen; durch Gestaltungen bedingt ist Erfahren; durch Erfahren bedingt ist wertendes Nen​nen und Form; durch wertendes Nennen und Form be​dingt ist das sechsfache Feld; durch das sechsfache Feld bedingt ist Berührung; durch Berührung bedingt ist Gefühl; durch Gefühl bedingt ist Durst; durch Durst bedingt ist Aufgreifen; durch Aufgreifen bedingt ist Werden; durch Werden bedingt ist Geburt; durch Geburt bedingt kommen Altern und Sterben, Kummer, Jammer, Schmerz, geistiges Weh, Auflehnung auf. Das ist dieser Leidenshäufung vollständiges Zustandekommen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wahrhaftig, wenn die Dinge sich entschleiern
dem Unermüdlichen, dem schauend Höchsten,
sind auch die letzten Zweifel ganz dahin,
da er die Wahrheit samt Entstehung sieht."
6 anulomam = wörtlich: den Haaren entlang = mit dem Strich

7 manas'ákási

2. UNTER DEM BODHIBAUM (2)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erha​bene bei Uruvelá am Gestade der Nerañjará am Fuße des Bodhibaumes, kurz nachdem er vollkommen erwacht war. Da saß der Erhabene sieben Tage lang nur mit gekreuzten Beinen da und empfand das Wohl der Erlösung. Als dann diese sieben Tage verstrichen waren, stieg der Erhabene aus dieser Einung auf und während der mittleren Wache der Nacht arbeitete er die bedingte Entstehung rückwärts folgen​dermaßen unmittelbar in den Geist ein: "Wenn dies nicht ist, dann ist jenes nicht; durch Aufhebung von diesem geht jenes unter, nämlich: durch Aufhebung des Wahn​wissens bedingt ist die Aufhebung von Gestaltungen; durch Aufhebung der Gestaltungen bedingt ist die Aufhebung von Erfahren; durch die Aufhebung von Erfahren bedingt ist die Aufhebung von wertendem Nennen und Form; durch die Aufhebung von wertendem Nennen und Form bedingt ist die Aufhebung des sechsfachen Feldes; durch die Aufhebung des sechsfachen Feldes bedingt ist die Auf​hebung der Berührung; durch die Aufhebung der Be​rührung bedingt ist die Aufhebung von Gefühl; durch die Aufhebung von Gefühl bedingt ist die Aufhebung des Durstes; durch die Aufhebung des Durstes bedingt ist die Aufhebung des Aufgreifens; durch die Aufhebung des Aufgreifens bedingt ist die Aufhebung von Werden; durch die Aufhebung des Werdens bedingt ist die Aufhebung von Geburt; durch die Aufhebung von Geburt bedingt gehen Altern und Sterben, Kummer, Jammer, Schmerz, geistiges Weh und Auflehnung unter. Das 1st dieser Lei​denshäufung vollständige Aufhebung."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wahrhaftig, wenn die Dinge sich entschleiern
dem Unermüdlichen, dem schauend Höchsten, 
sind auch die letzten Zweifel ganz dahin, 
weil er nun die Bedingtheit ausgetilgt sieht."

3. UNTER DEM BODHIBAUM (3)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabe​ne bei Uruvelá am Gestade der Nerañjará am Fuße des Bo​dhibaumes, unmittelbar nachdem er vollkommen erwacht Tar. Da saß der Erhabene sieben Tage lang nur mit gekreuz​ten Beinen da und empfand das Wohl der Erlösung, Als dann diese sieben Tage verstrichen waren, stieg der Erhabe​ne aus der Einung auf und während der letzten Wache der Nacht arbeitete er die bedingte Entstehung vorwärts und rückwärts folgendermaßen unmittelbar in den Geist ein:
"Wenn dies ist, dann ist jenes; durch das Aufsteigen von diesem steigt jenes auf, nämlich: durch Wahnwissen be​dingt sind Gestaltungen; durch Gestaltungen bedingt ist Erfahren; durch Erfahren bedingt ist wertendes Nennen und Form; durch wertendes Nennen und Form bedingt ist das sechsfache Feld; durch das sechsfache Feld be​dingt ist Berührung; durch Berührung bedingt ist Gefühl; durch Gefühl bedingt ist Durst; durch Durst bedingt ist Aufgreifen; durch Aufgreifen bedingt ist Werden; durch Werden bedingt ist Geburt; durch Geburt bedingt kom​men Altern und Sterben, Kummer, Jammer, Schmerz, geistiges Weh und Auflehnung auf. Das ist dieser Leidens​häufung vollständiges Zustandekommen - Wenn dies nicht ist, dann ist jenes nicht; durch Aufhebung von die​sem geht jenes unter, nämlich: durch Aufhebung des Wahn​wissens bedingt ist die Aufhebung von Gestaltungen; durch Aufhebung der Gestaltungen bedingt ist die Aufhe​bung von Erfahren; durch Aufhebung des Erfahrens bedingt ist die Aufhebung von wertendem Nennen und Form; durch Aufhebung von wertendem Nennen und Form bedingt ist das Aufheben des sechsfachen Feldes; durch Aufhebung des sechsfachen Feldes bedingt ist die Aufhebung von Berührung; durch Aufhebung von Berührung bedingt ist die Aufhebung von Gefühl; durch Aufhebung von Gefühl bedingt ist die Aufhebung von Durst, durch die Aufhebung des Durstes bedingt ist die Aufhebung von Aufgreifen; durch die Aufhebung des Aufgreifens bedingt ist die Aufhebung von Werden; durch die Aufhebung von Werden bedingt ist die Aufhebung von Geburt; durch die Aufhebung von Geburt bedingt gehen Altern und Sterben, Kummer, Jammer, Schmerz, geistiges Weh und Auflehnung unter. Das ist dieser Leidenshäufung vollstän​dige Aufhebung. "
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wahrhaftig, wenn die Dinge sich entschleiern
dem Unermüdlichen, dem schauend Höchsten8
dann steht er da, des Todes Heer durchdringend
der Sonne gleich, die durch den Himmel strahlt."
8 brahmana - hier in der höchsten Bedeutung des Wortes

4. UNTER DER GEISSHÜTERFEIGE

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Uruvelá am Gestade der Nerañjará am Fuße der Geiß​hüterfeige, kurz nachdem er vollkommen erwacht war. Da saß der Erhabene sieben Tage lang nur mit gekreuzten Bei​nen da und empfand das Wohl der Erlösung. Als dann diese sieben Tage verstrichen waren, stieg der Erhabene aus dieser Einung auf. Da kam ein Mantras murmelnder9 Brahmane dorthin, wo der Erhabene weilte. Dort angekommen, be​grüßte er den Erhabenen ehrerbietig, wechselte höfliche, freundliche Worte mit ihm und stellte sich seitwärts. Zur Seite stehend, sprach er zum Erhabenen: "Herr Gotamo, inwiefern ist man denn ein Brahmane, und welches sind die Dinge, die zu tun einen Brahmanen ausmacht?"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Brahmane ist, wer sich von Schlechtem fernhält,
nicht stolz auf Mantras, säuerlich.10 Wer unbefleckt
auf Wissens Gipfel steht, den Brahmaweg vollendet,
als Reiner kann er sich zu Recht Brahmane nennen,
für den es nirgends in der Welt mehr Wallung11 gibt."

9 "huhunkajátiko"(wörtlich: "fortwährend die Silbe 'Hum' murmelnd") verstehe ich nicht, wie Seidenstücker (Seid 1913 S. 39) und Irland (UdIr. S. 125 Anm.5), als brummig aus Hochmut, oder murmelnd aus Brummigkeit, sondern als Mantras (z.B. 'Om') murmelnd und darauf eingebildet.

10 Ni-(k)-kasáva: Kasáva ist, was adstringierend (= zusammen​ziehend) wirkt und schmeckt.

11 Vgl. Ud II, 10

5. DIE BRAHMANEN

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit begaben sich die ehrwürdigen Sáriputto, Mahá​moggalláno, Mahákassapo, Mahákaccáyano, Mahákoţţhito, Mahákappino, Mahácundo, Anuruddho, Revato, Devadatto und Ánando dorthin, wo der Erhabene weilte. Der Erha​bene sah diese Ehrwürdigen von Ferne herankommen. Als er sie erblickt hatte, sprach er zu den Mönchen: "Mönche: da kommen Brahmanen! Mönche: da kommen Brahma​nen!" Auf diese Worte sprach ein bei Brahmanen geborener Mönch zum Erhabenen: "Herr, inwiefern ist man denn ein Brahmane, und welches sind die Dinge, die zu tun einen Brahmanen ausmacht?"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Die ausgetilgt die schlechte Art, 
und achtsam wandern immerdar, 
verstrickungsledig auferwacht,

das sind Brahmanen in der Welt."

6. KASSAPO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit hielt sich der ehrwürdige Mahá​kassapo in der Pipphalihöhle auf und war leidend, hatte Schmerzen und war schwerkrank. Nach einiger Zeit genas der ehrwürdige Mahákassapo von dieser Krankheit. Da dachte der ehrwürdige Mahákassapo, als er von dieser Krankheit genesen war: "Nun kann ich den Almosengang nach R.ájagaham gehen." Aber fünfhundert Himmelsgeister woll​ten dem ehrwürdigen Mahákassapo Almosenspeise verschaf​fen. Der ehrwürdige Mahákassapo jedoch lehnte das Ange​bot der fünfhundert Himmelsgeister ab, kleidete sich in der Morgenfrühe an, nahm Obergewand und Almosenschale und wanderte nach Rájagaha zu einer Straße, wo Arme, Bett​ler und Weber wohnten. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Mahákassapo nach Rájagaha zu dieser Straße wandern. Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Ohne Versorger, unerkannt,

gebändigt und im Kerne fest, 

einflußversiegt, von Flecken frei:

den sprech’ ich als Brahmanen an."
7. BEI PÁTALI
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erha​bene in Páţali12 beim Ajakalápaka-Schrein im Bereich des Ajakalápaka-Geistes.13 Da saß der Erhabene einmal in stockfinsterer Nacht im Freien, und es regnete und regnete. Der Ajakalápaka-Geist wollte dem Erhabenen Furcht, Schrecken und Haarsträuben einjagen, machte sich an den Erhabenen heran, und als er ihm ganz nahe war, stieß er dreimal den markerschütternd klingenden Schrei aus:
"Asket, dir lauert ein Unhold auf!"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer über jede Eigenheit

hinausstieg als Brahmane ganz,

der wird mit diesem Unhold hier,

dem Brüller, fertig allemal."

12 so Steinthals PTS Ausgabe, Seid 1916 dagegen Pává nach den Burmesischen und Siamesischen Handschriften

13 yakkha: Bezeichnung für eine Art von menschennahen Gei​stern mit großer Spannweite zwischen überschäumender Kraft und tiefem Verständnis, auch allgemeine Bezeichnung für alle übermenschlichen Wesen.

8. SANGÁMAJJI

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit war der ehrwürdige Sangámajji in Sávatthí angekommen, um den Erhabenen zu besuchen. Die frühere Frau des ehrwürdigen Sangámajji hörte: "Der ehrwürdige Sangámajji ist in Sávatthí angekommen." Da nahm sie ihren kleinen Sohn und ging zum Jetahain. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Sangámajji am Fuß eines Baumes niedergesetzt, um dort die Tages​mitte zu verbringen. Die frühere Frau des ehrwürdigen Sangámajji ging zu dem ehrwürdigen Sangámajji hin und sprach zu ihm: "Asket: dein kleiner Sohn! Sorge für ihn!"14 Auf diese Worte blieb der ehrwürdige Sangámajji stumm. Ein zweites und ein drittes Mal sprach die frühere Frau des ehrwürdigen Sangámajji zu dem ehrwürdigen Sangámajji: "Asket: dein kleiner Sohn! Sorge für ihn!" Ein zweites und ein drittes Mal blieb der ehrwürdige Sangámajji stumm. Da legte die frühere Frau des ehrwürdigen Sangámajji den klei​nen Sohn vor den ehrwürdigen Sangámajji hin und ging mit den Worten: "Asket: Das ist dein Sohn! Sorge für ihn!" Der ehrwürdige Sangámajji sah das Kind weder an noch sprach er zu ihm. Die frühere Frau des ehrwürdigen Sangámajji war nur ein kurzes Stück weggegangen; da sah sie, dass der ehrwürdige Sangámajji das Kind weder ansah noch zu ihm sprach. Als sie das gesehen hatte, dachte sie: "Dieser Asket hat aber auch gar kein Verlangen nach dem Kind." Da kehrte sie noch einmal um, nahm das Kind an sich und ging. Der Erhabene aber sah mit dem himmlischen Auge, dem geklärten, über menschliche Grenzen hinausreichenden, dieses ungehörige Verhalten15 der früheren Frau des ehrwür​digen Sangámajji.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Kommt sie, erregt ihn Freude nicht,

geht sie, so ist er nicht betrübt.

Sangámajji, von Fesseln16 frei:

der ist Brahmane, sage ich."

14 Ich lese das Páli-Fürwort "man" in 'posa man ti" mit Ireland, anders als Seidenstücker (Seid 1913), als Abkürzung des Demon​strativpronomens "imam".

15 Zur Zeit des Buddha war das Wissen, dass ein Mönch durch seine durch nichts aufzuwiegende innere Arbeit nicht nur zum eigenen Wohl wirkt, sondern "zu aller Wohl, zum Wohl der ganzen Welt', noch so verbreitet, dass ein Verhalten wie das der Frau auch vom einfachen Volk als ungehörig empfunden wurde.

16 Wortspiel mit dem Namen des Mönchs Sangá = Fesseln + majji (von majjati2 = gereinigt); er war ein Geheilter (Proper Names S. 983)
9. DIE FLECHTENTRÄGER

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Gayá auf der Gayáhöhe. Zu der Zeit, während der acht kältesten Winternächte, zelebrierten viele Flechtenträger17 bei Nacht in der eiskalten Gayá das Untertauchen, Auf​tauchen und wieder Unter- und Auftauchen und Sich​besprengen und brachten Feueropfer dar in dem Glauben: "Dadurch wird man rein."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Das Wasser - das macht keinen rein,

so oft der Mensch dort baden mag.

In wem das Echte, Wahre herrscht,

der ist Brahmane, der ist rein."

17 orthodoxe brahmanische Asketen, kenntlich an ihrem Haargeflecht

10. BÁHIYO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hielt sich der Báhiyer Dáruciriyo in Suppáraka am Gestade des Ozeans auf. Er war hochgeschätzt, anerkannt, stand in ho​hem Ansehen, genoß Achtung, wurde verehrt, man erwies ihm Aufmerksamkeit und er erhielt seinen Unterhalt an Klei​dung, Almosenspeise, Lagerstatt und Arznei im Fall der Krankheit. Da kam dem Báhiyer Dáruciriyo, als er in abge​schiedener Besinnung weilte, folgendes in den Sinn: "Von denen, die in der Welt Geheilte sind oder den Weg zum Heilsstand betreten haben - ob ich wohl einer von ihnen bin?" - Eine mitempfindende Gottheit, die früher mit dem Báhiyer Dáruciriyo verwandt gewesen und auf sein Heil be​dacht war, erkannte mit dem Gemüt die Erwägung des Báhiyers Dáruciriyo, begab sich zu dem Báhiyer Dáruciriyo und sprach zu ihm: "Weder bist du ein Geheilter, Báhiyer, noch hast du den Weg betreten, der zum Heilsstand führt. Der Weg, den du gehst, ist keiner, auf dem du geheilt werden oder den Weg zum Heilsstand betreten könntest." - "Aber wer ist denn 1n der Welt mit ihren Gottheiten ein Geheilter oder hat den Weg zum Heilsstand betreten?" - "1m Norden Indiens liegt eine Stadt namens Sávatthí, Báhiyer. Dort weilt jetzt der Erhabene, Geheilte, Vollkom​men Erwachte. Dieser Erhabene, Báhiyer, ist geheilt und zeigt den Weg zum Heilsstand." Da brach der Báhiyer Dáruciriyo, ergriffen von den Worten jener Gottheit, auf der Stelle von Suppáraka auf und durcheilte in einer einzigen Nacht die ganze Strecke nach Sávatthí. Dort traf der Báhiyer Dáruciriyo im Jetahain ein, wo der Erhabene weilte. Zu je​ner Zeit gingen viele Mönche im Freien auf und ab. Der Báhiyer Dáruciriyo ging zu den Mönchen hin und sprach: "Ihr Herren, wo weilt jetzt der Erhabene, der Geheilte, Vollkommen Erwachte? Ich bin gekommen, um diesen Erhabenen, Geheilten, Vollkommen Erwachten zu besu​chen." - "Der Erhabene ist zu den Häusern um Almosen​speise gegangen, Báhiyer."
Da stürmte der Báhiyer Dáruciriyo aus dem Jetahain nach Sávatthí und sah dort den Erhabenen auf dem Almosengang dahinwandeln, befriedend anzuschauen, mit gestillten Sin​nen, mit gestilltem Geist, auf dem Gipfel der Beherrscht​heit und Ruhe, gebändigt, behütet, ein gewaltiges Wesen, vom Frieden gelenkt. Als er ihn erblickt hatte, begab er sich zum Erhabenen, fiel ihm zu Füßen und sprach: "Möge mich der Erhabene die Wahrheit lehren, möge mir der Erhabe​ne die Lehre zeigen, dass es mir lange zum Segen und zum Wohl gereiche!" Auf diese Worte sprach der Erhabene zu dem Báhiyer Dáruciriyo: "Es 1st jetzt nicht die rechte Ge​legenheit Báhiyer, ich bin gerade auf dem Almosengang zu den Häusern." - Aber ein zweites Mal sprach der Báhiyer Dáruciriyo den Erhabenen an: "Es ist aber schwer zu erkennen, Herr, was im Leben des Erhabenen und in meinem Leben dazwischenkommen kann. Möge mich der Erhabene die Wahrheit lehren, möge mir der Erhabene die Lehre zeigen, dass es mir lange zum Segen und zum Wohl gerei​che!" Auf diese Worte wiederholte der Erhabene: "Es ist jetzt nicht die rechte Gelegenheit, Báhiyer, ich bin gerade auf dem Almosengang zu den Häusern." Aber ein drittes Mal wurde der Báhiyer Dáruciriyo beim Erhabenen vorstel​lig: "Es ist aber schwer zu erkennen, Herr, was im Leben des Erhabenen und in meinem Leben dazwischenkommen kann. Möge mich der Erhabene die Wahrheit lehren, mö​ge mir der Erhabene die Lehre zeigen, dass es mir lange zum Segen und zum Wohl gereiche!" - "Was das angeht, Báhiyer, kannst du dich so üben: 'Gesehenes gelte dir nur als Gesehenes, Gehörtes nur als Gehörtes, sinnlich Erfah​renes nur als sinnlich Erfahrenes, Erkanntes nur als Er​kanntes.' So kannst du dich üben, Báhiyer. Wenn dir Gese​henes nur als Gesehenes, Gehörtes nur als Gehörtes gelten wird sinnlich Erfahrenes nur als sinnlich Erfahrenes, Erkanntes nur als Erkanntes, dann, bist 'du' nicht 'dort' Báhiyer, dann ist 'das' nicht 'deine' Sache, dann Báhiyer, bist 'du' weder 'hier' noch 'jenseits' noch 'dazwischen': Das eben ist das Ende des Leidens. "18 Als der Báhiyer Dáruciriyo vom Erhabenen diese kurze Lehrdarlegung erhal​ten hatte, wurde sein Herz ohne Anhangen von Beeinflus​sung frei. Nachdem der Erhabene dem Báhiyer Dáruciriyo diese kurze Lehrdarlegung gegeben hatte, ging er fort. Kurz danach griff eine Kuh, die ein junges Kalb hatte, den Báhiyer Dáruciriyo an und brachte ihn ums Leben. Als der Erhabene den Almosengang nach Sávatthí beendet hatte und nach dem Mahl mit vielen Mönchen aus der Stadt zurückkehrte, sah er, dass der Báhiyer Dáruciriyo ums Leben gekommen war. Da sprach er zu den Mönchen: "Mönche, nehmt den Leichnam des Báhiyers Dáruciriyo, legt ihn auf eine Bahre, tragt ihn fort, verbrennt ihn und errichtet ihm eine Stupa, einer eurer Mitwanderer zum Höchsten19 hat die Lebens​zeit beendet." - "Ja, Herr", sprachen die Mönche, legten den Leichnam des Báhiyers Dáruciriyo auf eine Bahre, trugen ihn fort, verbrannten ihn und errichteten ihm eine Stupa. Darauf begaben sie sich zum Erhabenen, grüßten ihn ehr​erbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend spra​chen die Mönche zum Erhabenen: "Eingeäschert ist der Leichnam des Báhiyers Dáruciriyo, eine Stupa ist ihm errichtet. Welches ist sein weiterer Weg, welches seine Wiedergeburt?" - "Mönche, weise war der Báhiyer Dáruciriyo, der Lehre ist er lehrgemäß nachgefolgt, er hat mir bei der Lehre keine Mühe gemacht: vollkommen erloschen ist der Báhiyer Dáruciriyo. "20
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wo Wasser Erde, Feuer, Luft

nicht irgend Boden linden kann,

da geben keine Sterne Licht,

und eine Sonne leuchtet nicht,

und auch ein Mond gibt keinen Schein:
Es ist dort keine Dunkelheit.

Denn wenn ein Weiser aus sich selbst
im Schweigen sehend wurde, heil,
ist er von Form, Formlosigkeit,

von Wohl und Wehe ganz gelöst."
18 Wenn der Geist nicht durch wertendes Benennen und Aus​spinnen über das hinausgeht, was, sachlich betrachtet, bei der Wahrnehmung allein vor sich gegangen ist - das Aufeinander​treffen eines der sechs durch früheres Wirken gewirkten Außen​gebiete mit einem der sechs durch früheres Wirken gewirkten dranggeladenen Innengebiete - dann wuchern "Ich-" und "Welt-"Wahn und damit Treffbarkeit nicht mehr weiter.

19 Sa-brahmacári = einer, der den Brahmawandel mit führt

20 Der Buddha nennt ihn in A I, 24 unter den Spitzen der Jüngerschaft als den am schnellsten zum weltüberlegenen Blick Gekommenen.

II. KAPITEL: MUCALINDO

1. MUCALINDO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Uruvelá am Gestade des Flusses Nerañjará am Fuße des Mucalindabaumes, kurz nachdem er vollkommen erwacht war. Da saß der Erhabene sieben Tage lang nur mit gekreuz​ten Beinen und empfand das Wohl der Erlösung. Zu der Zeit zog, ganz außer der Jahreszeit, eine gewaltige Regen​front auf, und sieben Tage hindurch schüttete es, herrschte kalter Wind und schlechtes Wetter. Da schwand Mucalindo, der König der Nágageister,21 aus seinem eigenen Reich weg, umschlang siebenmal den Leib des Erhabenen mit seinen Windungen und stellte sich hin, seine große Haube über dem Haupt des Erhabenen ausbreitend, in dem Bestreben: "Möge doch der Erhabene bewahrt bleiben vor Kälte, vor Hitze, vor der Berührung durch Bremsen, Stechmücken, Wind, Sonnenbrand und Kriechtiere!"
Nachdem diese sieben Tage verstrichen waren, erhob sich der Erhabene aus der Einung. Mucalindo, der König der Nágageister, sah, dass der Himmel klar und von Regenwol​ken freigeworden war; da löste er seine Windungen vom Leib des Erhabenen los, verwandelte sein Aussehen und erschien vor dem Erhabenen in Gestalt eines Jünglings, der vor ihm stand und ihm mit gefalteten Händen seine Ver​ehrung erwies.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wohl tut Gestilltem Einsamkeit,

Wahrheitserfahr’nem, Sehendem.

Von Hassen frei sein in der Welt,

die Wesen schonen: das tut wohl.

Wohl tut Gierfreiheit in der Welt,

der Sinnensucht entwachsen sein.

Des Dünkens: 'Ich bin' Aufhebung,

das freilich ist das höchste Wohl."

21 Nága heißt wörtlich "Schlange", wird aber auch für Elefanten und machtvolle Wesen (auch Menschen) verwendet. Die Ná​gageister werden als Wassergeister zu einem übermenschlichen, aber menschennahen Erlebensbereich mit Kraft und Fein​fühligkeit unter der Herrschaft der "Vier Großen Könige" ge​rechnet; ein Empfinden für diese Wesensart vermittelt das Játaka 506, nacherzählt in SchaKi S. 291.

2. DIE KÖNIGE

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit saßen viele Mönche, vom Almosengang zurückgekehrt, nach dem Mahl in der Versammlungshalle zusammen, und es erhob sich folgendes Gespräch: "Freunde, welcher von diesen bei​den Königen hat die größeren Reichtümer und Güter, die größeren Schatzkammern, das größere Staatsgebiet, mehr Beförderungsmittel, größere Starke, größere Macht, größe​re Hoheit: der König von Mágadha, Seniyo Bimbisáro oder der König Pasenadi von Kosalo?" Doch dieses Ge​spräch der Mönche kam zu keinem Ende: Am Abend erhob sich der Erhabene aus seiner Abgeschiedenheit, begab sich zur Versammlungshalle und ließ sich auf einem bereit​gestellten Sitz nieder, Als er sich niedergesetzt hatte, fragte er die Mönche: "Zu welchem Gespräch seid ihr heute zusammengekommen und sitzt hier beisammen - oder vielmehr: welches war das Gespräch, mit dem ihr zu keinem Ende gekommen seid?" - Da berichteten die Mönche das Gespräch. - "Dann ist der Erhabene gekommen" - "Das ist doch nichts für euch, Mönche, die Ihr aus Ver​trauen aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen seid dass ihr ein solches Gespräch führt. Wenn ihr zusammen​kommt, Mönche, dann ist zweierlei für euch angebracht: ein Lehrgespräch oder heilendes Schweigen!" 22
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Die ganze Sinnenlust der Welt,

und selbst der Himmel Seligkeit: ​

vom Wohle, wenn der Durst versiegt,

sind sie nicht einen Bruchteil wert. ""
22 Dies gilt für das Asketenleben, Für das Hausleben vgl. Schäfer a.a.O. S. 653.

3. STOCKPRÜGEL

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit drosch zwischen Sávatthí und dem Jetahain eine Horde von jun​gen Burschen mit Stöcken auf eine Schlange ein. Der Erha​bene hatte sich in der Frühe erhoben, Obergewand und Scha​le genommen und war nach Sávatthí zum Almosengang unterwegs. Da sah er zwischen Sávatthí und dem Jetahain die Horde von jungen Burschen mit Stöcken auf die Schlange ein prügeln.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer Wesen, die auf Wohl aus sind,

mit einem Stock schlägt mit Gewalt,

obwohl er selber Wohl ersehnt,

erlangt kein Wohl nach seinem Tod.

Wer Wesen, die auf Wohl aus sind,

nicht mit dem Stock schlägt mit Gewalt,

weil er doch selber Wohl ersehnt,

dem geht es gut nach seinem Tod."

4. WERTSCHÄTZUNG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit erlang​ten der Erhabene und die Mönchsgemeinde Wertschätzung, Anerkennung, hohes Ansehen, Achtung, Verehrung, Aufmerksamkeit und den Lebensbedarf an Kleidung, Almosenspeise, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krank​heit. Die Pilger anderer Schulen aber erlangten nicht Hoch​schätzung, Anerkennung, Ansehen, Achtung, Verehrung, Aufmerksamkeit und den Lebensbedarf an Kleidung, Almosenspeise, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krank​heit. Die Pilger anderer Schulen konnten nicht ertragen, daß der Erhabene und die Mönchsgemeinde solche Wert​schätzung genossen, und wo sie im Dorf oder im Wald Mön​che sahen, da verhöhnten sie sie, pöbelten sie an, beleidig​ten sie, tadelten sie, ärgerten sie und belästigten sie. Da such​ten viele Mönche den Erhabenen auf, begrüßten den Erha​benen ehrerbietig, setzten sich seitwärts und berichteten ihm.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"In Dorf und Wald von Wohl und Weh berührt,
legt’s keinem 'Ich' zur Last und keinem 'andern':

Berührungen berühr’n bezugsbedingt.23
Wie könnt' Berührung von Bezügen Freie treffen!"
23 upádhi paţicca: Upádhi = wörtlich "Zutat, Beilegung" = die (wahnhafte) Bedeutung, die, motiviert von Hinneigung, Abnei​gung und Blendung, einem Ding über sein bedingt entstandenes, zusammengesetztes, unbeständiges, leidiges und kernloses Erschei​nen hinaus vom Geist durch wertendes Nennen (náma) beige​legt wird. (Hat sprachlich nichts zu tun mit upádána).

5. DER ANHÄNGER

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit war ein in der Häuslichkeit lebender Anhänger aus Icchánangala in Sávatthí angekommen, um etwas zu erledigen. Als dieser Anhänger seine Angelegenheit in Sávatthí erledigt hatte, begab er sich dorthin, wo der Erhabene weilte, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Da sprach der Erhabene zu diesem seitwärts sitzenden Anhänger: "Endlich hast du als Anhänger die Zeit gefunden, hierherzukommen." - "Herr schon lange wollte ich kommen und den Erhabenen besuchen, aber ich hatte geschäftlich so viel zu tun, dass ich den Erhabenen nicht besuchen konnte."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wie wohl ist einem, dem nichts mehr gehört

und der die Wahrheit kennt als Vielerfahr’ner!

Wer etwas hat: sieh, wie gehetzt er ist,

ein Mensch ist formgebunden an den andern."
6. DIE SCHWANGERE

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit war die junge Frau eines Pilgers schwanger und stand kurz vor der Entbindung. Da sprach die Pilgerin zu dem Pilger: "Geh, Brahmane, besorge mir Öl um die Geburt einzuleiten!" Auf diese Worte sprach der Pilger zu der Pilgerin: "Liebes, wo soll ich denn Öl herbekommen?" Aber ein zweites Mal sprach die Pilgerin zu dem Pilger: "Geh, Brahmane, und besorge Öl, um die Geburt einzuleiten!" Und ein zweites Mal sprach der Pilger zu der Pilgerin: "Liebes, wo soll ich denn Öl herbekommen?" Und ein drittes Mal sprach die Pilgerin zu dem Pilger: "Geh, Brahmane, und besorge Öl, um die Geburt einzuleiten!" Zu jener Zeit wurde im La​gerhaus des Königs Pasenadi von Kosalo an Asketen und Brahmanen zerlassene Butter oder Öl zum Trinken ausgeben, aber nicht zum Mitnehmen. Da kam dem Pilger der Gedanke: "Da könnte ich hingehen, mich mit Öl volltrin​ken, es nach der Rückkehr zum Dorf erbrechen und ihr geben, damit es 1hr beim Einleiten der Geburt hilft!" Da ging der Pilger zum Lagerhaus des Königs Pasenadi von Kosalo und trank sich voll mit Öl; aber als er zum Dorf zurückgekommen war, konnte er es weder nach oben noch nach unten ausscheiden. Gepeinigt von schneidenden, hef​tigen, stechenden Schmerzgefühlen wälzte er sich hin und her. Da kam der Erhabene, der sich in der Morgenfrühe erhoben und Obergewand und Schale genommen hatte, auf dem Weg zum Almosengang nach Sávatthí vorbei und sah den Pilger, wie er sich, gepeinigt von schneidenden, hefti​gen, stechenden Wehgefühlen hin und her wälzte.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"O selig, wem gar nichts mehr angehört.24
Dem Wissensmächtigen gehört nichts an.

Geschlagen ist - seht! - wem was angehört:

Ein Mensch ist an den andern herzgebunden!"
24 Akiñcana = "nicht etwas"
7. DAS EINZIGE BÜBCHEN

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit war einem Anhänger sein einziges, liebes Bübchen gestorben. Da wanderte eine große Schar von Anhängern in der Mittags​hitze mit nassem Gewand und nassem Haar25 hinaus zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Zu den seitwärts sitzenden Anhängern sprach der Erhabene: "Weshalb kommt Ihr denn in der Mittagshit​ze mit nassem Gewand und nassem Haar hier heraus?" Auf diese Frage antwortete jener Anhänger: "Herr, mir ist mein einziges, liebes Bübchen gestorben. Deshalb kommen wir in der Mittagshitze mit nassem Gewand und nassem Haar heraus."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Wer sich an des Lieben Äuß’res bindet -

Gottheit oder unbelehrter Mensch -
der wird von der Trauer überwältigt,

ist in der Gewalt des Todesfürsten.

Doch wer Tag und Nacht ganz unermüdlich
losläßt, was ihm lieb und teuer ist,

gräbt dem Tod die Trauerwurzel aus:

Weltlichkeit,26 die schwer zu überwinden."
25 bei den Indern Zeichen der Trauer

26 ámisa, wörtlich: Fleischliches: umfaßt alle Sinnendinge

8, SUPPAVÁSÁ
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Kundiyá im Kundiţţhánahain, Damals war die Koliyerin Suppavásá in sieben Jahren hintereinander schwanger gewe​sen, nun lag sie seit sieben Tagen in Wehen. Sie litt heftige, schwere, stechende Schmerzen und hielt sich mit drei Gedan​ken aufrecht: "Wahrlich: Vollkommen erwacht ist der Er​habene. Damit es solche Schmerzen nicht mehr gibt, zeigt er die Lehre; damit es solche Schmerzen nicht mehr gibt, folgt die Gemeinde der Nachfolger dem Erhabenen rich​tig nach. Das wahre Wohl ist das Nirvána; denn da gibt es solche Schmerzen nicht." Schließlich bat die Koliyerin Suppavásá ihren Gatten: "Lieber, geh zum Erhabenen, bring dem Erhabenen zu Füßen meinen Gruß dar, frag ihn, ob es ihm gut geht, ob er auch keine Beschwerden hat, ob er bei Kräften ist, ob es ihm an nichts fehlt, und sag ihm: sieben Jahre hintereinander ist die Koliyerin Suppavásá schwanger gewesen, und nun liegt sie seit sieben Tagen in Wehen. Sie leidet heftige, schwere, stechende Schmerzen und hält sich mit drei Gedanken aufrecht: ’Wahrlich: Voll​kommen erwacht ist der Erhabene. Damit es solche Schmer​zen nicht mehr gibt, zeigt er die Lehre; damit es solche Schmerzen nicht mehr gibt, folgt die Gemeinde der Nach​folger dem Erhabenen richtig nach. Das wahre Wohl ist das Nirvána; denn da gibt es solche Schmerzen nicht'". ​ "Sehr gern" sprach der Koliyerprinz zu seiner Gattin Suppavásá, begab sich zum Erhabenen und richtete ihre Botschaft aus. [Der Erhabene sprach:] "Genesen sei die Koliyerin Suppavásá, gesund, einen gesunden Sohn soll sie gebären!" Noch während der Erhabene diese Worte sprach, genas die Koliyerin Suppavásá, wurde gesund und gebar einen gesunden Sohn. Der Koliyerprinz aber, beglückt und erhoben durch die Worte des Erhabenen, stand von seinem Sitz auf, umschritt den Erhabenen nach rechts und kehrte zu seinem Haus zurück. Da sah er, dass die Koliyerin Suppavásá genesen war und einen gesunden Sohn geboren hatte. Bei diesem Anblick dachte er: "Wunderbar! Wie gewaltig ist wahrlich des Erhabenen Geistesmacht und Größe, dass bei seinen Worten die Koliyerin Suppavásá genesen ist und ei​nen gesunden Sohn geboren hat!" Und er war voll Glück, innere Helle und Freude erfüllte ihn und Jubel aus geisti​gem Wohl stieg in ihm auf.
Nun sprach die Koliyerin Suppavásá zu ihrem Gatten: "Lieber Mann, geh zum Erhabenen und sage ihm: 'Sieben Jahre hintereinander war die Koliyerin Suppavásá schwan​ger gewesen und lag nun seit sieben Tagen in Wehen.. Und jetzt ist sie gesund und wohlauf und hat einen gesunden Jungen geboren! Sie lädt auf sieben Tage die Mönchsge​meinde zum Mahl ein. Möge der erhabene Herr doch mit der Mönchsgemeinde die Einladung zu sieben Mahlzeiten annehmen!" - "Sehr gern", sprach der Koliyerprinz zu sei​ner Gattin Suppavásá, begab sich zum Erhabenen und über​brachte ihm die Einladung. Damals war aber der Erhabene schon von einem anderen Hausvater zum Mahl eingeladen worden. Jener Hausvater war der Versorger des ehrwürdigen Mahámoggalláno. Da sprach der Erhabene zum ehrwürdi​gen Mahámoggalláno: "Moggalláno, geh zu jenem Haus​vater, berichte ihm und sage ihm: 'Könnte nicht die Koliyerin Suppavásá die sieben Mahlzeiten ausrichten; danach könntest du dann wieder die Versorgung übernehmen?" ​ "Ja, Herr", antwortete der ehrwürdige Mahámoggalláno dem Erhabenen, begab sich zu jenem Hausvater und richtete sei​ne Botschaft aus. "Wenn mir der ehrwürdige Herr Moggal​láno für dreierlei bürgt: dass mir bis dahin mein Vermö​gen, mein Leben und mein Vertrauen erhalten bleiben, so mag die Koliyerin Suppavásá die sieben Mahlzeiten aus​richten; und ich werde danach wieder die Versorgung über​nehmen"27 - "Für zwei dieser Dinge bürge ich dir, Freund. für dein Vermögen und für dein Leben. Für dein Vertrau​en mußt du dein eigener Bürge sein." – "Wenn mir der ehrwürdige Herr Moggalláno für diese beiden Dinge bürgt: dass mir bis dahin mein Vermögen und mein Leben erhal​ten bleibt, so mag die Koliyerin Suppavásá die sieben Mahlzeiten ausrichten, und ich werde danach wieder die Versorgung übernehmen." Nachdem der ehrwürdige Mahá​moggalláno den Hausvater dazu bewogen hatte, kehrte er zum Erhabenen zurück und berichtete ihm.
Die Koliyerin Suppavásá bediente und versorgte nun den Erhabenen und die Mönchsgemeinde sieben Tage lang mit erlesener fester und flüssiger Nahrung und ließ den kleinen Sohn dem Erhabenen und der ganzen Mönchsgemeinde huldigen. Da sprach der ehrwürdige Sáriputto zu dem kleinen Söhnchen: "Kind ist dir wohl? Fühlst du dich ge​sund? Fehlt dir nichts?" - "Wie könnte mir wohl sein, wie könnte ich mich gesund fühlen, Herr Sáriputto! Sieben Jahre hintereinander bin ich aus dieser Bluthöhle heraus​gekommen!" Die Koliyerin Suppavásá aber dachte stolz: "Mein Kind spricht mit dem Feldmarschall der Lehre!", und geistige Helle und Freude28 erfüllte sie, und sie war voll inneren Jubels aus geistigem Wohl.29 Da sprach der Erhabene zur Koliyerin Suppavásá: "Möchtest du denn noch ein solches Kind haben, Suppavásá?" - "Noch sieben solche Kinder möchte ich haben, Herr", antwortete die Koliyerin Suppavásá.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wehes in Gestalt von Frohem,

Bittres in Gestalt von Liebem,

Leiden in Gestalt von Wohlem

überwältigt den, der lässig!"
27 Der Hausvater dachte an das große karmische Verdienst, das ihm in dieser Woche entging.

28 Attamaná pamujjá
29 píti-somanassa-játá
9. VISÁKHÁ
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Ostkloster auf Mutter Migáros Terrasse. Da​mals war gerade Visákhá, die Mutter Migáros, mit König Pasenadi von Kosalo in eine rechtliche Auseinandersetzung verwickelt. Die entschied König Pasenadi von Kosalo nicht in ihrem Sinn. Da begab sich Visákhá, die Mutter Migáros, in der Mittagshitze zum Erhabenen, begrüßte den Erhabe​nen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Der Erhabene frag​te die seitwärts sitzende Visákhá, die Mutter Migáros: "Nun, Visákhá, warum kommst du denn in der Mittagshitze?" ​ Herr, ich bin da gerade mit König Pasenadi von Kosalo in eine Rechtsangelegenheit verwickelt. Die hat König Pasenadi von Kosalo nicht in meinem Sinn entschieden."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Stets ist Fremdbestimmtsein Leiden,

Selbstbestimmung ist stets Wohl.

In Verbindung gibt's Probleme,

Bindungen, sind schwer zu lösen."

10. BHADDIYO, DER FRÜHERE KÖNIG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Anupiya im Mangohain. Zu jener Zeit sprach der ehr​würdige Bhaddiyo, der Sohn der Káligodhá,30 wenn er in den Wald oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause ging, ständig vor sich hin: "O, das Glück! O, das Glück!" Viele Mönche hörten, wie der ehrwürdige Bhad​diyo, der Sohn der Káligodhá, wenn er in den Wald ging oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause, ständig vor sich hinsprach: "O, das Glück! O, das Glück!" Da meinten sie: "Der ehrwürdige Bhaddiyo, der Sohn der Káligodhá, führt wohl den Brahmawandel lustlos, weil er früher im Haus königliches Wohl gehabt hat. Daran denkt er zurück, wenn er auf dem Weg in den Wald oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause ständig vor sich hinsagt: "O, das Glück! O, das Glück!" Deshalb begab sich eine große Schar von Mönchen zum Erhabenen, be​grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend berichteten diese Mönche dem Erhabenen. Da sprach der Erhabene zu einem Mönch: "Geh, Mönch und sage in meinem Namen dem Mönch Bhaddiyo: Der Meister ruft dich, Freund Bhaddiyo" - "Ja, Herr", sprach der Mönch, begab sich zum ehrwürdigen Bhaddiyo und rich​tete seine Botschaft aus.
"Gut, Freund" sprach der ehrwürdige Bhaddiyo, begab sich zum Erhabenen und setzte sich seitwärts. Zu dem seit​wärts sitzenden Bhaddiyo, dem Sohn der Káligodhá, sprach der Erhabene: "Ist es wahr, Bhaddiyo, dass du, wenn du in den Wald gehst oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause, ständig vor dich hinsagst: 'O, das Glück! O, das Glück!'" - "So ist es, Herr." - "Und was willst du damit sagen, Bhaddiyo?" - "Herr, früher, als ich in der Häuslichkeit lebte, da habe ich königliches Glück genos​sen,. da waren innerhalb und außerhalb meiner Gemächer Wachen aufgestellt, innerhalb und außerhalb der Stadt, innerhalb und an der Grenze der Provinz Wachen aufge​stellt. So bewacht und behütet, Herr, lebte ich doch ängst​lich, aufgeregt, misstrauisch, schreckhaft. Heute aber, Herr, wenn ich in den Wald gehe oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause, da lebe ich angstfrei, frei von Aufgeregtheit, frei von Misstrauen, frei von Schreckhaftig​keit, entspannt, ungestört, von anderen versorgt, mit einem gazellensanften Gemüt Das will ich ausdrücken, Herr, wenn ich in den Wald gehe oder an den Fuß eines Baumes oder in eine leere Klause und vor mich hinsage: 'O, das Glück! O, das Glück.'"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"In wessen Inn'rem keine Wallung mehr,

und wer dem Sein und Nichtsein ganz entronnen,

der ist von Furcht frei, selig, sorgenlos;
ihn können selbst die Himmlischen nicht sehen."
30 Bhaddiyo stammte aus einer sakkischen Königsfamilie von Kapilavaţţhú, vgl. seine Strophen in Thag 842 ff., NypA zu A I, 24 und Proper Names S. 358

III. KAPITEL: NANDO
1. KARMA

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich ein Mönch in der Nähe des Erhabenen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper gerade aufgerichtet, und hielt ein als Frucht früheren Wirkens aufgekommenes schneidendes, heftiges, stechendes Schmerzgefühl in Wahr​heitsgegenwart, klarbewußt, klaglos aus. Der Erhabene sah diesen Mönch in der Nähe sitzen, mit gekreuzten Beinen, den Körper gerade aufgerichtet, wie er das als Frucht frühe​ren Wirkens aufgekommene schneidende, heftige, stechen​de Schmerzgefühl in Wahrheitsgegenwart, klarbewußt, klag​los aushielt.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Für einen Mönch, der alles Wirken aufgab,

Wie Staub abschüttelt, was er einst gewirkt,

vom "Mein" befreit, endgültig feststeht,

für den gibt’s nichts zu klagen bei den Menschen."
2. NANDO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit beklagte sich der ehrwürdige Nando, der Bruder und Vetter des Erhabenen,31 vor vielen Mönchen: "Freunde, ich führe den Brahmawandel lustlos. Ich kann den Brahmawandel nicht aushalten. Ich will die Übung aufgeben und zum gewöhn​lichen Leben zurückkehren." Daraufhin begab sich ein Mönch zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend, sprach der Mönch zum Erhabenen: Herr, der ehrwürdige Nando, der Bruder und Vetter des Erhabenen, hat sich vor vielen Mönchen beklagt: 'Freunde, ich führe den Brahmawandel lustlos. Ich kann den Brahmawandel nicht aushalten. Ich will die Übung aufgeben und zum gewöhnlichen Leben zurück​kehren. '"
Da sprach der Erhabene zu einem Mönch: "Geh, Mönch und sage in meinem Namen dem Mönch Nando: 'Der Meister ruft dich, Freund Nando.'" - "Ja, Herr", sprach der Mönch, begab sich zum ehrwürdigen Nando und richtete seine Botschaft aus. "Gut, Freund", sprach der ehrwürdige Nando, begab sich zum Erhabenen und setzte sich seitwärts. Zu dem seitwärts sitzenden Nando sprach der Erhabene: "Ist es wahr, Nando, daß du dich vor vielen Mönchen beklagt hast: 'Freunde, ich führe den Brahmawandel lust​los. Ich kann ihn nicht aushalten. Ich will die Übung aufgeben und zum gewöhnlichen Leben zurückkehren'?" - "So ist es, Herr." - "Warum führst du denn den Brahma​wandel lustlos, kannst ihn nicht aushalten und willst die Übung aufgeben und zum gewöhnlichen Leben zurück​kehren?" - "Herr, als ich aus dem Haus ging, da schaute mich ein Sákiyermädchen - die Schönste im ganzen Land 32 - mit halb gelöstem Haar an und sprach: 'Lieber Prinz, komm doch bald wieder.' Weil ich daran denken muß, Herr, führe ich den Brahmawandel lustlos, kann den Brahmawandel nicht aushalten, will die Übung aufgeben und zum gewöhnlichen Leben zurückkehren." - Da nahm der Erhabene den ehrwürdigen Nando am Arm, und so schnell, wie ein kräftiger Mann den gebeugten Arm aus​strecken oder den ausgestreckten Arm beugen kann, ver​schwand er mit ihm aus dem Jetahain und erschien im Be​reich der Himmelsgeister der Dreiunddreißig. Dort traten gerade fünfhundert taubenfüßige Himmelsmädchen ihren Dienst bei Sakko, dem König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig an. Der Erhabene fragte den ehrwürdigen Nando: "Nando, siehst du dort die fünfhundert tauben​füßigen Himmelsmädchen?" - "Ja, Herr." - "Was meinst du, Nando: Wer ist schöner, anmutiger, liebreizender: die landesschönste Sákiyerin oder die fünfhundert tauben​füßigen Himmelsmädchen?" - "Herr, wie eine angesengte Äffin, der man Ohren und Nase abgeschnitten hat, zählt die landesschönste Sákiyerin neben diesen fünfhundert tau​benfüßigen Himmelsmädchen überhaupt nicht, das ist gar kein Vergleich; die scheidet völlig aus. Diese fünfhundert taubenfüßigen Himmelsmädchen sind viel schöner, an​mutiger, liebreizender!" - "Dann, freue dich, Nando, freue dich, Nando: Ich bürge dir dafür, dass du diese fünfhundert taubenfüßigen Himmelsmädchen bekommen kannst!" - "Herr, wenn mir der Erhabene dafür bürgt, dass ich diese fünfhundert taubenfüßigen Himmelsmädchen bekommen kann, dann werde ich am Brahmawandel Freu​de haben!" Da nahm der Erhabene den ehrwürdigen Nando am Arm, und so schnell, wie ein kräftiger Mann den gebeugten Arm ausstrecken oder den ausgestreckten Arm beugen kann, verschwand er mit ihm aus dem Bereich der Himmelsgeister der Dreiunddreißig und erschien im Jetahain.
Die Mitmönche des ehrwürdigen Nando erfuhren: "Der ehrwürdige Nando, der Bruder und Vetter des Erhabenen, soll den Brahmawandel für Himmelsmädchen führen! Der Erhabene soll ihm für fünfhundert taubenfüßige Himmels​mädchen gebürgt haben!" Da nannten die Mitmönche den ehrwürdigen Nando einen Lohndiener, einen Geschäf​temacher: "Ein Lohndiener, ein Geschäftemacher soll der ehrwürdige Nando sein: er soll den Brahmawandel für Himmelsmädchen führen! Der Erhabene soll ihm für fünfhundert taubenfüßige Himmelsmädchen gebürgt haben!" Weil ihn seine Mönchsfreunde Lohndiener und Geschäfte​macher nannten, befielen den ehrwürdigen Nando Qual, Scham, Abscheu. Einsam, abgesondert, unermüdlich, inbrün​stig, entschlossen, selbstbeherrscht hatte er gar bald jenes Ziel, um dessetwillen ein Familiensohn aus dem Haus in die Hauslosigkeit hinauszieht, jenes höchste Ziel des Asketentums, in diesem Leben sich selbst in eigener welt​überlegener Schau offenbar gemacht und für immer erreicht: "Versiegt ist die Geburt, vollendet der Brahmawandel, gewirkt, was zu wirken ist: nichts weiter mehr über dieses hinaus", das erkannte er nun. Auch einer der Geheilten war nun der ehrwürdige Nando.
Als die Nacht weit vorgerückt war, begab sich ein Him​melsgeist von wundersamer Schönheit, den ganzen Jetahain mit seinem herrlichen Glanz erhellend, zum Erhabenen und stellte sich seitwärts. Seitwärts stehend, sprach der Himmels​geist zum Erhabenen: "Herr, der ehrwürdige Nando, der Bruder und Vetter des Erhabenen hat das Versiegen der Beeinflussung, die von Beeinflussung freie Gemüterlösung, die Weisheiterlösung zu Lebzeiten sich selbst in überwelt​licher Schau offenbar gemacht und für immer erreicht." Auch dem Erhabenen stieg die Kenntnis auf: "Nando hat das Versiegen der Beeinflussung.. die von Beeinflussung freie Gemüterlösung, die Weisheiterlösung zu Lebzeiten sich selbst in überweltlicher Schau offenbar gemacht und für immer erreicht."
Als die Nacht zu Ende ging, begab sich der ehrwürdige Nando zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts, Seitwärts sitzend sprach der ehr​würdige Nando zum Erhabenen: "Herr, was das Verspre​chen angeht, dass der Erhabene mir für die Erlangung von fünfhundert taubenfüßigen Himmelsmädchen bürgt, so befreie ich den Erhabenen von dieser Bürgschaft!" - "Auch ich, Nando habe, das Gemüt mit dem Gemüt um​fassend gesehen: 'Nando hat das Versiegen der Beeinflus​sung, die von Beeinflussung freie Gemüterlösung, die Weisheiterlösung zu Lebzeiten sich selbst in überweltlicher Schau offenbar gemacht und für immer erreicht.' Und auch ein Himmelsgeist hat es mir angezeigt. Da nun das Herz, Nando, ohne Überrest von Beeinflussung frei ist, so bin auch ich von diesem Versprechen entbunden."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer herausfand aus dem Sumpfe,

niedertrat der Sinne Dornen,

ankam an der Blendung Ende,

solchen Mönch bewegt kein Wohl und Weh mehr."

31 Die Mütter des Erhabenen und Nandos - Máyá und Pajápatí - waren Schwestern. Máyá war kurz nach der Geburt des spä​teren Buddha gestorben, und Pajápatí hatte dessen Vater, König Suddhodano, geheiratet und das mutterlose Kind aufgezogen. Später gab sie den Anstoß zur Gründung des Nonnenordens (A VIII, 51).

32 Die Überlieferung (J I, 91) sagt, das habe sich an seinem vor​gesehenen Hochzeitstag ereignet und das Mädchen sei seine Ver​lobte gewesen, die wegen ihrer Schönheit den Namen "die Landes​schönste " (Janapada-kaliyání) erhalten habe.

3. YASOJO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit waren etwa fünfhundert Mönche mit Yasojo an der Spitze in Sávatthí angekommen, um den Erhabenen zu besuchen. Während die neu angekommenen Mönche mit den am Ort wohnenden Mönchen Begrüßungsworte austauschten, die Lagerstätten zurechtmachten und Almosenschalen und Gewänder ablegten, machten sie lauten, großen Lärm. Da fragte der Erhabene den ehrwürdigen Ánando: "Wer macht denn da so lauten, großen Lärm? Man könnte gerade mei​nen, Fischern33 würde Ihr Fang geraubt!" - "Herr, da sind diese fünfhundert Mönche mit Yasojo an der Spitze in Sávatthí angekommen, um den Erhabenen zu besuchen. Bei der Begrüßung mit den am Ort wohnenden Mön​chen, beim Zurechtmachen der Lagerstätten und beim Ablegen der Almosenschalen und Gewänder machen diese Neuankömmlinge so lauten, großen Lärm." - "Dann rufe in meinem Namen diese Mönche her, Ánando: 'Der Mei​ster läßt euch rufen, Freunde! '" - "Ja, Herr," antwortete der ehrwürdige Ánando dem Erhabenen, ging zu jenen Mön​chen hin und sprach: "Der Meister läßt euch rufen, Freunde!" - "Ja, Herr", antworteten die Mönche dem ehrwürdi​gen Ánando, gingen zum Erhabenen, begrüßten den Erha​benen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Der Erhabene sprach zu den seitwärts sitzenden Mönchen: "Was macht ihr denn so lauten, großen Lärm als ob Fischern ihr Fang geraubt würde?" Auf diese Frage antwortete der ehrwürdige Yasojo dem Erhabenen: "Diese fünfhundert Mönche sind gerade in Sávatthí angekommen, um den Erhabenen zu besuchen. Bei der Begrüßung mit den hiesigen Mönchen, beim Zurechtmachen der Lagerstätten und beim Ablegen der Almosenschalen und Gewänder hat es lauten, großen Lärm gegeben." - "Geht, Mönche! Ich schicke euch fort! Ihr dürft nicht bei mir bleiben!" - "Ja, Herr", sprachen jene Mönche zum Erhabenen, standen auf, grüßten den Erhabe​nen mit gefalteten Händen, räumten ihre Lagerstätten zu​sammen, nahmen Obergewand und Schale und machten sich auf den Weg zu den Vajjern. Sie wanderten durch das Land der Vajjer zum Fluß Vaggumudá. Am Ufer des Flusses Vaggumudá bauten sie Laubhütten und traten dort die Regenzeit an. Als der ehrwürdige Yasojo den Regenzeit-Aufenthalt angetreten hatte, sprach er zu den Mönchen: "Freunde, vom Erhabenen sind wir aus Fürsorge für unser Heil, von Mitempfinden bewogen, aus Mitempfinden, fort​geschickt worden. Nun laßt uns unseren Aufenthalt so gestalten, Freunde, dass der Erhabene mit der Art, wie wir leben, zufrieden ist." - "So sei es, Freund", stimmten die Mönche zu.
Nun verweilten diese Mönche einsam, abgesondert, un​ermüdlich, inbrünstig, entschlossen, selbstbeherrscht so, dass sie alle im Laufe dieser Regenzeit die drei Wissen34 verwirklichten.
Nachdem der Erhabene, so lange es ihm richtig erschie​nen war, in Sávatthí geweilt hatte, trat er die Wanderschaft nach Vesáli an. Von Ort zu Ort wandernd gelangte er nach Vesáli und nahm dort seinen Aufenthalt im Großen Wald in der Halle des Giebelhauses. Von dort betrachtete der Erhabene jene Mönche am Ufer des Flusses Vaggumudá, ihr Gemüt mit dem Gemüt umfassend, und sprach zum ehrwürdigen Ánando: 'Von Licht erfüllt erscheint mir die​se Gegend, Ánando, von Glanz erfüllt. In diese Gegend zu gehen, wo die Mönche am Ufer des Flusses Vaggumudá weilen, um nach ihnen zu sehen, war mir alles andere als unangenehm35 Ánando, schicke einen Boten zu den Mön​chen am Ufer des Flusses Vaggumudá: 'Der Meister läßt die Ehrwürdigen rufen, der Meister möchte gern die Ehr​würdigen sehen'!" - "Ja, Herr", antwortete der ehrwürdige Ánando dem Erhabenen, ging zu einem anderen Mönch und sprach zu ihm: "Freund geh zu den Mönchen am Ufer des Flusses Vaggumudá und sprich zu ihnen: 'Der Meister läßt die Ehrwürdigen rufen; der Meister möchte gern die Ehrwürdigen sehen '!" - "Ja, Freund", antwortete jener Mönch dem ehrwürdigen Ánando, und so schnell wie ein kräftiger Mann den gebeugten Arm ausstrecken oder den ausgestreckten Arm beugen kann, verschwand er aus dem Großen Wald von der Halle des Giebelhauses und er​schien am Ufer der Vaggumudá vor jenen Mönchen. Dort sprach dieser Mönch zu den Mönchen: "Der Meister läßt die Ehrwürdigen rufen; der Meister möchte die Ehrwürdigen gern sehen!" - "Ja, Freund", antworteten jene Mönche dem Mönch, räumten ihre Lagerstätten zusammen, nahmen Obergewand und Schale und so schnell wie ein kräftiger Mann den gebeugten Arm ausstrecken oder den ausgestreck​ten Arm beugen kann, verschwanden sie vom Ufer der Vaggumudá und erschienen in der Halle des Giebelhauses vor dem Erhabenen. Zu der Zeit saß der Erhabene in reg​loser Einung. Da fragten sich jene Mönche: "In welcher Einung weilt wohl jetzt der Erhabene?" Und sie erkannten: "In regloser Einung weilt jetzt der Erhabene" und ließen sich alle in regloser Einung nieder.36
Als die Nacht vorgerückt und die erste Nachtwache ver​strichen war, erhob sich der ehrwürdige Ánando, ordnete das Gewand über der einen Schulter und sprach mit gefalte​ten Händen zum Erhabenen: "Vorgerückt ist die Nacht,. die erste Nachtwache ist verstrichen, schon lange sind die Mönche gekommen und haben sich niedergesetzt. Herr, möge der Erhabene die angekommenen Mönche begrü​ßen!" Auf diese Worte verharrte der Erhabene im Schwei​gen. Ein zweites Mal, als die Nacht weiter vorgerückt und die mittlere Nachtwache verstrichen war, erhob sich der ehr​würdige Ánando, ordnete das Gewand über der einen Schul​ter und sprach mit gefalteten Händen zum Erhabenen: "'Vor​gerückt ist die Nacht; die mittlere Nachtwache ist verstri​chen, schon lange sind die Mönche gekommen und haben sich niedergesetzt. Herr, möge der Erhabene die angekom​menen Mönche begrüßen!" Auch auf diese Worte verharrte der Erhabene im Schweigen. Und ein drittes Mal, als die Nacht weiter vorgerückt und die letzte Nachtwache verstri​chen war, der Morgen graute und der Tag anzubrechen begann, erhob sich der ehrwürdige Ánando, ordnete das Gewand über der einen Schulter und sprach mit gefalteten Händen zum Erhabenen: "Vorgerückt ist die Nacht; die letzte Nachtwache ist verstrichen, der Morgen graut, der Tag bricht an: schon lange sind die Mönche gekommen und haben sich niedergesetzt. Herr, möge der Erhabene die angekommenen Mönche begrüßen!" In diesem Augenblick hatte sich der Erhabene aus der Einung erhoben und sprach zum ehrwürdigen Ánando: "Wenn du darin Erfahrung hättest, Ánando, dann hättest du das nicht sagen können. Ich und diese fünfhundert Mönche saßen alle in regloser Einung."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer den Dorn der Sinnensucht besiegt hat,

Kränkung und Verletztheit, alle Bande,

der steht wie ein Berg so reglos da.

Untreffbar von Glück wie Leid ist solch ein Mönch."

33 Yasojo stammte aus einer Fischerfamilie (Proper Names S. 691). Er hat die Verse Thag 243-245 hinterlassen.

34 Rückerinnerung an frühere Geburten, Schau des Verschwin​dens und Wiedererscheinens der gegenwärtig geborenen und ster​benden Wesen, Klarwissen, dass durch Auflösung von Gier, Haß und Blendung jegliche Beeinflußbarkeit, Treffbarkeit, Empfind​lichkeit zuende ist.

35 Der Erwachte spielt hier offenbar auf seine Betrachtung des Herzenszustandes jener nun geheilten Mönche an.

36 "Reglos" ist eine Einigung erst dann, wenn alle drei Arten von Wirksamkeiten - körperliche, sprachliche und Herzens-Wirk​samkeit (Wahrnehmung und Gefühl) - zeitweilig ruhen, Das ist das manchen Geheilten für eine vorübergehende Zeit erreich​bare Eintauchen in die absolute Freiheit, den ewigen Frieden der Auflösung von Wahrnehmung und Gefühl, das namenlose zeitlose Wohl, das beim Geheilten nach Wegfall des Körpers auf ewig nicht mehr unterbrochen werden kann.

4. SARIPUTTO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Sáriputto unweit des Erhabenen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper gerade aufge​richtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet. Der Erhabe​ne sah den ehrwürdigen Sáriputto in der Nähe sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"So wie ein Berg aus hartem Fels

unwankbar fest gegründet steht,

so ist ein Mönch, dem Blendung wich,

gleich einem Berg ganz untreffbar."

5. DER KOLITER37
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Mahámoggalláno unweit des Erhabe​nen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper gera​de aufgerichtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Mahámoggalláno in der Nä​he sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wenn die Achtsamkeit beim Körper feststeht,

sechs Gebiete der Berührung wohlbezähmt sind,

kann der Mönch, der stets in Einung ist,

bei sich selber das Erlöschen sehen. "

37 Mahámoggalláno hieß vor seinem Ordenseintritt Kolito

6. PILINDA

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit redete der ehrwürdige Pilindavaccho Mönche mit "Vasala" (Angehöriger einer niederen Kaste) an. Da begab sich eine große Schar von Mönchen zum Er​habenen, begrüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprachen die Mönche zum Erhabenen: "Herr, der ehrwürdige Pilindavaccho redet Mön​che mit 'Vasala' an." Da wandte sich der Erhabene an einen Mönch: "Geh, Mönch, und sage dem Mönch Pilindavaccho in meinem Namen: Der Meister läßt dich rufen, Freund Pilindavaccho.'" "Ja, Herr", antwortete der Mönch, begab sich zum ehrwürdigen Pilindavaccho und sprach: "Der Mei​ster läßt dich rufen, Freund " - "Ja, Freund", antwortete der ehrwürdige Pilindavaccho, begab sich zum Erhabenen, grüß​te den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Zu dem seitwärts sitzenden ehrwürdigen Pilindavaccho sprach der Erhabene: "Ist es wahr, wie man sagt, Vaccho, dass du Mönche mit 'Vasala' ansprichst?" - "So ist es, Herr." Da sprach der Erhabene, der im Geist die früheren Geburten des ehrwürdigen Pilindavaccho betrachtet hatte, zu den Mön​chen: "Mönche, regt euch nicht über den Mönch Pilin​davaccho auf! Vaccho spricht Mönche nicht in verletzender Absicht als Vasala an. Fünfhundert Wiedergeburten des Mönchs Vaccho in ununterbrochener Reihenfolge haben ihn in Brahmanenfamilien geführt. Da hat er sich sehr lan​ge an die Anrede 'Vasala' gewöhnt. Dadurch gebraucht er die Anrede 'Vasala' aus bloßer Gewohnheit."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"In wem nicht Arg, nicht Überheblichkeit,

wer gierfrei, selbstlos ist und wunschlos,

den Zorn abtat, im Innern kühl geworden,

der ist Brahmane, ist Asket, ist Mönch."38

38 Pilindavaccho war also ein Geheilter. Er wird sogar unter den Spitzen der Mönche genannt (A I, 24). Die leere, im höchsten Sinn harm-lose Form sprachlicher Bewegungsmuster kann in einem solchen Extremfall die Erreichung des Heilsstandes überdauern. Wenn die Mitmönche an Pilindavaccho selber her​angetreten wären, so hätte er wohl die Situation in Frieden auf​zulösen verstanden, aber der Erwachte hielt es für besser, den Mönchen zu helfen, den kritisierten - geheilten! - Bruder so anzunehmen, wie er war und wieder einmal zu lernen: "Urteilt nicht die Menschen ab..." (A VI, 44)

7. KASSAPO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit weilte der ehrwürdige Mahákassapo in der Pipphalihöhle. Sieben Tage lang saß er dort mit ge​kreuzten Beinen in Einung. Nachdem die sieben Tage vor​über waren, erhob er sich aus dieser Einung. Aus dieser Ei​nung herausgetreten, beschloß der ehrwürdige Mahákassapo: "Ich will nach Rájagaha auf Almosengang gehen."
Damals waren fünfhundert Himmelswesen darauf aus, dem ehrwürdigen Mahákassapo Almosenspeise zu verschaf​fen. Der ehrwürdige Mahákassapo jedoch lehnte das Angebot der fünfhundert Himmelswesen ab, kleidete sich in der Morgenfrühe an, nahm Obergewand und Almosenschale und ging auf Almosengang nach Rájagaha. Da verlangte Sakko, den König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig danach, dem ehrwürdigen Mahákassapo Almosenspeise zu spenden. Er nahm das Aussehen eines Webers an, der am Webstuhl webt, und Sujáta, ein Titanenmädchen, handhab​te das Weberschiff. Auf seinem Almosengang von einem Haus zum nächsten kam der ehrwürdige Mahákassapo auf die Behausung Sakkos, des Königs der Himmelsgeister der Dreiunddreißig zu. Als Sakko, der König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig, von weitem den ehrwürdigen Mahákassapo kommen sah, kam er aus dem Haus, nahm ihm die Schale aus der Hand, ging ins Haus, schöpfte gekochten Reis aus einem Topf, füllte ihn in die Schale und reichte sie dem ehrwürdigen Mahákassapo. Dabei wurde diese Almosenspeise mit den verschiedensten Zutaten, den verschiedensten Bei​gaben und Saucen garniert. Da dachte der ehrwürdige Mahákassapo: "Wer ist dieses Wesen, das solche Geistesmacht hat?" Und es kam ihm in den Sinn: "Das wird Sakko, der König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig sein." Als er das gemerkt hatte, sprach er zu Sakko, dem König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig: "Das bist doch du gewesen, Kosiyo!39 Tu so etwas nicht wieder!" - "Auch ich, Herr Kassapo, strebe nach Verdienst, auch ich muß mir Verdienst erwirken, Herr Kassapo!" Und Sakko, der König der Himmelsgeister der Dreiunddreißig, grüßte den ehr​würdigen Mahákassapo mit gefalteten Händen, umschritt ihn rechts herum, fuhr zum Himmel auf und tat - in der Luft schwebend - dreimal tief aufatmend den Ausspruch:40 "O Gabe, höchste Gabe! Eine Gabe an den ehrwürdigen Mahákassapo ist wohl gegründet! O Gabe, höchste Gabe! Eine Gabe an den ehrwürdigen Mahákassapo ist wohlge​gründet!"
Der Erhabene hörte mit dem himmlischen Ohr, dem ge​läuterten, über menschliche Grenzen hinausreichenden, die​sen Ausspruch Sakkos. Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Einen Mönch, der von Almosen lebt,

auf sich selbst gestützt, von keinem abhängt:

sehnsuchtsvoll beneiden ihn selbst Himmelsgeister,
den Befriedeten in Wahrheitsgegenwart."
39 der Familienname Sakkos

40 udána

8. DER ALMOSENGANG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit saßen viele Mönche, von einem Almosengang zurück​gekehrt, nach dem Mahl in der Karerihalle zusammen, und es erhob sich folgendes Gespräch: "Freunde, ein Mönch, der sich nur vom Almosengang ernährt,41 bekommt auf dem Almosengang manchmal dem Augsinn angenehme Formen zu sehen, dem Ohrsinn angenehme Töne zu hö​ren, dem Nasensinn angenehme Düfte zu riechen, dem Zungensinn angenehme Geschmäcke zu schmecken, dem Körpersinn angenehme Tastungen zu tasten. Freunde, ein Mönch, der sich nur vom Almosengang ernährt, wandert hochgeschätzt, anerkannt, angesehen, geachtet, verehrt, mit Aufmerksamkeit bedacht. Da wollen doch auch wir uns nur noch vom Almosengang ernähren; dann bekommen auch wir auf dem Almosengang manchmal dem Augsinn angenehme Formen zu sehen, dem Ohrsinn angenehme Töne zu hören, dem Nasensinn angenehme Düfte zu riechen, dem Zungensinn angenehme Geschmäcke zu schmecken, dem Körpersinn angenehme Tastungen zu tasten und wandern als Mönche, die sich nur vom Almosengang ernähren, hoch​geschätzt, anerkannt, angesehen, geachtet, verehrt, mit Aufmerksamkeit bedacht." So lief das endlose Gerede die​ser Mönche dahin.

Da hatte sich der Erhabene beizeiten aufgemacht, hatte Obergewand und Schale genommen und war zur Karerihalle gegangen. Dort setzte er sich auf einen bereitstehenden Sitz und sprach zu den Mönchen: "Zu welchem Gespräch seid ihr gerade zusammengekommen und wobei habt ihr euch gerade unterbrochen?" - Die Mönche berichteten dem Erhabenen das ganze Gespräch.
"Das ist doch nichts für euch, Mönche, die ihr aus Vertrauen aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen seid, dass ihr ein solches Gesprä.ch führt. Wenn ihr zusam​menkommt, Mönche, dann ist zweierlei für euch ange​bracht: ein Gespräch über die Lehre oder heilendes Schweigen!"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Einen Mönch, der von Almosen lebt,

auf sich selbst gestützt, von keinem abhängt:

sehnsuchtsvoll beneiden ihn selbst Himmelsgeister,

aber nicht, wenn er auf Lob und Anseh’n aus ist!"

41 also keine Einladungen und keine ihm überbrachte Nahrung annimmt

9. DIE KUNST

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit saßen viele Mönche, vom Almosengang zurückge​kehrt, nach dem Mahl in der Karerihalle zusammen, und es erhob sich folgendes Gespräch: "Freunde, wer versteht sich eigentlich auf eine Kunst? Wer ist erfahren in einer Kunst? Welches ist der Gipfel der Künste?" Da sagten die einen: "Elefantenbändigen ist die höchste Kunst", andere: "Rossebändigen", andere: "Wagenlenken", wieder andere: "Bogenschießen", andere: "Schwertkunst"; andere meinten: "Die Zeichensprache ist die höchste Kunst", andere: "nein, Zählen", andere: "nein, Zahlenschätzen", wieder andere meinten: "Nein, die Schreibkunst", andere nannten die Dicht​kunst, die Kunst der rhetorischen Welterklärung, die Kunst der Feldmesser. So lief das endlose Gerede dieser Mönche dahin.
Da hatte sich der Erhabene beizeiten aufgemacht, hatte Obergewand und Schale genommen und war zur Karerihalle gegangen. Dort setzte er sich auf einen bereitstehenden Sitz und sprach zu den Mönchen: "Zu welchem Gespräch seid Ihr gerade zusammengekommen und wobei habt ihr euch gerade unterbrochen?" - Die Mönche berichteten dem Erhabenen das ganze Gespräch.
"Das ist doch nichts für euch, Mönche, die ihr aus Vertrauen aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen seid, dass ihr ein solches Gespräch führt. Wenn ihr zusam​menkommt, Mönche, dann ist zweierlei für euch angebracht: ein Lehrgespräch oder heilendes Schweigen!"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer frei von Künsten, leicht, dem Heil nur lebt,
die Sinne bändigt, losgelöst von allem,

hauslos dahinzieht, selbstlos, wunschlos,

das Dünken abtat, einzeln geht, ist Mönch."
10. DIE WELT

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Uruvela am Ufer des Flüßchens Nerañjará am Fuße des Bodhibaumes, soeben vollkommen erwacht. Da saß der Erha​bene sieben Tage lang nur mit gekreuzten Beinen da und empfand das Wohl der Erlösung. Als diese sieben Tage ver​flossen waren, tauchte der Erhabene aus dieser Einung auf und sah mit dem Auge eines Erwachten die Welt aus dem Abstand des Losgelösten.42 Als der Erhabene die Welt mit dem Auge eines Erwachten aus dem Abstand des Losgelösten überblickte, da sah er die Wesen in vielerlei Gluten glühen43 und in vielerlei Fiebern aus Anziehung, Abstoßung, Blen​dung brennen.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Diese Welt - aus Brand bestanden,

durch Berührung unterhalten -

spricht die Krankheit als das Selbst an.

Wo sie solch Vermeinen bildet -

damit wird es andersartig.

Anders-Werden - das heißt: 'Werden'.

Welt, von Werden unterhalten,

sucht bei Werden nach Befried'gung.

Mit Befriedigung ist Angst da.

Worum Angst ist, da ist Leiden.

Um dem Werden zu entrinnen,

führt man doch den Reinheitswandel!

Jene Pilger und Brahmanen,

die da lehren, dass ein Dasein
durch ein anderes erlöst wird,
das sind alles Unerlöste

aus dem Werden, so verkünd' ich.

Doch die Pilger und Brahmanen,

die da lehren, dass das Dasein

durch Vernichtung überwindbar:

die sind gleichfalls nicht entronnen

aus dem Werden, so verkünd' ich:

nicht indem man es doch aufgreift.-44
Hört man auf mit allem Greifen,45
gibt’s kein weit'res Leidenswerden.46
'Diese Welt' sieh, die zerspaltne.47
Sind aus Wahn sie am Geword'nen

froh, entrinnen nicht die Wesen:48
Denn was auch an Daseinsweisen

wo und wie geartet sein mag:

Alle diese Daseinsweisen:

unbeständig sind sie, leidvoll

und dem Wandel unterworfen.

Wer das so, wie es geworden,

mit dem rechten klaren Blick schaut,

dem vergeht der Durst nach Dasein,

Daseinsendigungsdurst ergreift ihn.49 -

Aller Dürste völliges Schwinden,

Reizes restloses Verblassen,

AUFHÖREN: das ist Nirvána.

Solch ein Mönch, der branderloschen,

nicht mehr greift, muß nie mehr werden:50
Todesfürst51 bezwungen

Sieg im Kampf errungen!

Ewig frei von allen Daseinsarten!"

42 volokesi = "blickte mit Abstand", PTS: "blickte prüfend, for​schend"

43 santápehi santappamáne
44 Wer etwas vernichten zu müssen meint, greift es damit eben doch wieder auf, statt es loszulassen oder, noch besser, gar nicht erst aufzugreifen.

45 sabb-úpadána-kkhayá
46 sambhavo = Entstehung, Geburt

47 puthu hat eine Doppelbedeutung (vgl. PTS S 446 1. Sp.): zum einen "flach, breit" (in puthujjana = der "Oberflächenmensch"), aber auch "getrennt, verschieden" (etwa in puthu-vacana = viel​fältige Aussagen, Meinungen). Je flacher, um so vielfältiger, je tiefer, um so einiger. In dem Wort "zerspalt'ne" klingen beide Bedeutungen durch.

48 bhúta-ratá vá a-pari-muttá
49 vibhava-tanhá (a)bhinandati = beim Nichtseinsdurst versucht er Befriedigung zu finden: Auch das ist Durstbefriedigung, durch die der Durst so wenig auf Dauer endet wie der körperliche Durst durch Salzwassertrinken. Die Lösung bringen die nächsten Vers​zeilen.

50 an-upádá = "durch Nichtergreifen" (vgl. S 48,50)

51 Máro

IV. KAPITEL: MEGHIYO
1. MEGHIYO52
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Cáliká am Cálikáberg. Zu jener Zeit war der ehrwürdige Meghiyo der Helfer des Erhabenen. Da begab sich der ehr​würdige Meghiyo zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und stellte sich seitwärts. Seitwärts stehend sprach der ehrwürdige Meghiyo zum Erhabenen: "Herr, ich möch​te nach Jantugáma um Almosenspeise gehen." - "Wie es dir recht ist, Meghiyo." Da machte sich der ehrwürdige Meghiyo frühzeitig auf, nahm Obergewand und Schale und ging nach Jantugáma um Almosenspeise. Nachdem er in Jantugáma um Almosenspeise gegangen war und das Mahl beendet hatte, auf dem Rückweg vom Almosengang, kam er an das Ufer des Flusses Kimikálá. Als er am Ufer des Flusses Kimikálá entlangwanderte und meditierend auf und abging,53 sah er einen stillen, lieblichen Mangohain. Da dachte er: "Wie still und lieblich ist dieser Mangohain, für einen Familiensohn,54 der danach strebt, den geistigen Kampf zu kämpfen, zum Kämpfen wie geschaffen. Wenn es mir der Erhabene erlaubt, dann will ich in diesen Mango​hain gehen und den geistigen Kampf kämpfen."
Da begab sich der ehrwürdige Meghiyo zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seit​wärts. Seitwärts sitzend, sprach der ehrwürdige Meghiyo zum Erhabenen: "Herr, auf dem Rückweg vom Almosengang, kam ich an das Ufer des Flusses Kimikálá. Als ich am Ufer des Flusses Kimikálá entlangwanderte und meditierend auf- und abging, sah ich einen stillen, lieblichen Mangohain. Da dachte ich: 'Wie still und lieblich ist dieser Mangohain, für einen Familiensohn, der danach strebt, den geistigen Kampf zu kämpfen, zum Kämpfen wie geschaffen. Herr, ich möchte in diesen Mangohain gehen und den geistigen Kampf kämpfen, wenn es mir der Erhabene erlaubt."
Auf diese Bitte sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Meghiyo: "Wir sind allein, Meghiyo; warte noch, bis ein anderer Mönch gekommen ist." Ein zweites Mal bat der ehrwürdige Meghiyo den Erhabenen: "Herr, für den Erha​benen gibt es nichts weiteres mehr zu erwirken oder dem Erwirkten hinzuzufügen. Aber für mich, Herr, gibt es noch mehr zu tun und dem Gewirkten hinzuzufügen. Herr, ich möchte in diesen Mangohain gehen und den geistigen Kampf kämpfen, wenn es mir der Erhabene erlaubt." Auf diese Bitte sprach der Erhabene abermals zum ehrwürdigen Meghiyo: "Wir sind allein, Meghiyo; warte noch, bis ein anderer Mönch gekommen ist." Aber ein drittes Mal bat der ehrwürdige Meghiyo den Erhabenen: "Herr, für den Erhabenen gibt es nichts weiteres mehr zu erwirken oder dem Erwirkten hinzuzufügen. Aber für mich, Herr, gibt es noch mehr zu tun und dem Gewirkten hinzuzufügen. Herr, ich möchte in diesen Mangohain gehen und den geistigen Kampf kämpfen, wenn es mir der Erhabene er​laubt." - "Wenn du vom Kämpfen sprichst, Meghiyo, was soll ich da noch sagen. Tu, was dir an der Zeit scheint, Meghiyo." Da erhob sich der ehrwürdige Meghiyo von sei​nem Sitz, grüßte den Erhabenen ehrerbietig, umwandelte ihn rechtsherum und ging zu dem Mangohain. Im Mango​hain angekommen, setzte er sich unter einen Baum, um den Tag dort zuzubringen.
Während der ehrwürdige Meghiyo in dem Mangohain weilte, stiegen ihm ständig dreierlei schlimme, heilsuntaug​liche Gedanken auf: Gedanken an Sinnenlust, Gedanken des Übelwollens, Gedanken der Gewaltsamkeit. Da dachte der ehrwürdige Meghiyo: "Das ist doch verwunderlich, das kann doch nicht wahr sein, dass mich, der ich aus Heilsvertrauen aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen bin, nun diese dreierlei schlimmen, heilsuntauglichen Gedanken verfol​gen: Gedanken an Sinnenlust, Gedanken des Übelwollens, Gedanken der Gewaltsamkeit!"
Gegen Abend erhob sich der ehrwürdige Meghiyo aus seiner Zurückgezogenheit, begab sich zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seit​wärts sitzend, sprach der ehrwürdige Meghiyo zum Erhabe​nen: "Herr; während ich da in dem Mangohain weilte, stiegen mir ständig dreierlei schlimme, heilsuntauglichen Gedanken auf: Gedanken an Sinnenlust, Gedanken des Übelwollens, Gedanken der Gewaltsamkeit. Da dachte ich: 'Das ist doch verwunderlich, das kann doch nicht wahr sein, dass mich, der ich aus Heilsvertrauen aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen bin, nun diese dreierlei schlim​men, heilsuntauglichen Gedanken verfolgen: Gedanken m Sinnenlust, Gedanken des Übelwollens, Gedanken der Gewaltsamkeit!'"
"Wenn die Gemüterlösung noch nicht reif ist, Meghiyo, dann bringen fünf Dinge sie zur Reife. Welche fünf?

1. Da hat der Mönch treffliche Freunde, Meghiyo, treffliche Gefährten. Das ist das erste Ding, das die Gemüt​erlösung zur Reife bringt.
2. Weiter, Meghiyo: Da ist der Mönch tugendhaft, ständig beschützt und behütet durch die Ordensregeln; auf dem Gebiet des Wandels sieht er in den kleinsten Fehlern die Gefahr, übt sich auf den Übungspfaden, die er auf sich genommen hat. Das ist das zweite Ding, Meghiyo, das die noch nicht ausgereifte Gemüterlösung zur Reife bringt.
3. Weiter, Meghiyo: Gespräche, die nachhaltig zur Ablö​sung führen, die Erschließung des Gemüts fördern, wie Gespräche über Bescheidenheit, Zufriedenheit, Abgeschie​denheit, Einsamkeit, Energieeinsatz, Tugend, Herzens​einigung, Klarwissen, Erlösung, Wissensklarheit der Er​lösung, - solche Gespräche erlangt der Mönch nach Wunsch, ohne Mühe, ohne Schwierigkeit. Das ist das drit​te Ding, Meghiyo, das die noch nicht ausgereifte Gemüt​erlösung zur Reife bringt.
4. Weiter, Meghiyo: Da setzt sich der Mönch ständig kraftvoll ein, heillose Eigenschaften zu tilgen und heils​taugliche Eigenschaften zu erwerben, standhaft, mit gro​ßer Energie, ohne der Verantwortung für die heilstaug​lichen Eigenschaften auszuweichen. Das ist das vierte Ding, Meghiyo, das die noch nicht ausgereifte Gemüterlösung zur Reife bringt.
5. Weiter, Meghiyo: Da ist der Mönch weise, erwachsen zu der Weisheit, die das fließende Entstehen-Vergehen durchschaut hat, der heilenden, durchbohrenden, die zur Auflösung allen Leidens führt. Das ist das fünfte Ding, Meghiyo, das die noch nicht ausgereifte Gemüterlösung zur Reife bringt.
Von einem Mönch, der einen trefflichen Freund, einen trefflichen Gefährten, einen trefflichen Genossen hat, Meghiyo, ist zu erwarten, dass er tugendhaft wird, ständig beschützt und behütet durch die Ordensregeln, auf dem Gebiet des Wandels in den kleinsten Fehlern die Gefahr sieht, sich auf den Übungspfaden übt, die er auf sich genom​men hat.
Von einem Mönch, der einen trefflichen Freund, einen trefflichen Gefährten, einen trefflichen Genossen hat, Meghiyo, ist zu erwarten, dass er Gespräche, die nachhaltig zur Ablösung führen, die Erschließung des Gemüts för​dern, wie Gespräche über Bescheidenheit, Zufriedenheit, Abgeschiedenheit, Einsamkeit, Energieeinsatz, Tugend, Her​zenseinigung, Klarwissen, Erlösung, Wissensklarheit der Erlösung, nach Wunsch, ohne Mühe, ohne Schwierigkeit erlangt.
Von einem Mönch, der einen trefflichen Freund, einen trefflichen Gefährten, einen trefflichen Genossen hat, Meghiyo, ist zu erwarten, dass er sich ständig kraftvoll ein​setzt, heillose Eigenschaften zu tilgen und heilstaugliche Eigenschaften zu erwerben, standhaft, mit großer Energie, ohne der Verantwortung für die heilstauglichen Eigenschaften auszuweichen.
Von einem Mönch, der einen trefflichen Freund, einen trefflichen Gefährten, einen trefflichen Genossen hat, Me​ghiyo, ist zu erwarten, dass er weise werden wird, erwach​sen wird zu der Weisheit, die das fließende Entstehen-Vergehen durchschaut hat, der heilenden, durchbohren​den, die zur Auflösung allen Leidens führt. ​
Wenn aber der Mönch in diesen fünf Dingen gefestigt ist, Meghiyo, dann hat er darüberhinaus noch vier Dinge zu entfalten: die Betrachtung des Unschönen hat er zu entfalten, um die Gier auszutilgen; die liebende Güte55 hat er zu entfalten, um das Übelwollen auszutilgen; die Atem​betrachtung hat er zu entfalten, um das Denken stillzustellen; die Wahrnehmung der Unbeständigkeit hat er zu entfalten, um das Bedünken 'Ich bin' aufzuheben. Wer die Unbeständigkeit wahrnimmt, Meghiyo: wenn bei dem das Bedünken 'Ich bin' aufgehoben ist, dann erreicht er noch zu Lebzeiten die Brandlöschung."56
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Gedanken unscheinbar, Gedanken leise ​

sie folgen nach, sie wallen auf im Geiste.

Wer sie nicht merkt, diese Gedanken,

der eilt von Welt zu Welt wirbelnden Herzens.

Doch wer sie merkt im Geist, diese Gedanken,

der wehrt sie unermüdlich ab und achtsam,

sowie sie folgen und im Geist aufwallen.

Wer restlos sie getilgt hat, ist erwacht."57

52 auch in A IX, 3

53 anucankati anuvicarati: Anucankati bedeutet "auf- und ab​gehen". Anuvicarati verstehe ich daher als meditierend gehen, nicht, wie Seidenstücker, "umherschlendern", was zu dem Übungseifer Meghiyos wenig passen würde.
54 Kula-putto wird meist mit "Sohn aus guter Familie" übersetzt. Gemeint ist jedoch eher ein Mensch, der z.B. nicht als Findelkind oder Waise aufgewachsen ist, sondern die Verhaltensvoraussetzungen für den Umgang mit Mitwesen (vgl. A V, 22, besprochen in MExi S. 946 ff.) durch Erziehung in einer Familie - gleich wel​cher sozialen Schicht - erworben hat. Darauf hat Hellmuth Hecker hingewiesen.

55 Mettá, s.u. das Mettásutta Sn 144 ff.

56 nibbánam. Es geht darum, die Unbeständigkeit wahrzuneh​men, nicht nur im Geist über sie nachzudenken.

57 Meghiyo erreichte den Heilsstand, vgl. seine Verse in Thag 66 und Proper Names S. 653.

2. DIE AUFGEBLASENEN

So hab ich's vernommen: einstmals weilte der Erhabene bei Kusinára in Úpavattana im Salbaumwald der Maller. Zu der Zeit hausten viele Mönche nicht weit vom Erhabenen in einer Waldhütte, die waren aufgeblasen, unstet, hektisch, geschwätzig, weitschweifig, ohne Wahrheitsgegenwart, ohne klares Bewußtsein, zerstreut, wirbeligen Herzens, mit unbeherrschten Sinnen. Der Erwachte sah diese vielen Mön​che, die in der Nähe in der Waldhütte hausten, aufgeblasen, unstet, hektisch, geschwätzig, weitschweifig, ohne Wahrheits​gegenwart, ohne klares Bewußtsein, zerstreut, wirbeligen Herzens, mit unbeherrschten Sinnen.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Mit einem Körper unbewacht,

und Anschauung auf falschem Weg,

vom Treibenlassen übermannt,

gerät man in des Todes Macht.

Es sei darum das Herz bewacht,

rechte Gesinnung Weidegrund.
Der rechter Sicht ergebene,

Entsteh’n-Vergehen kennende

Trägheitbezwinger - dieser Mönch

bleibt fern von jeder falschen Bahn."
3. DER RINDERHIRT

So hab ich's vernommen: Einstmals war der Erhabene im Lande Kosalo auf der Wanderschaft mit einer großen Schar von Mönchen. Da wich der Erhabene vom Weg ab, schritt an den Fuß eines Baumes und setzte sich dort mit gekreuz​ten Beinen nieder. Da kam ein Rinderhirt zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seit​wärts. Den seitwärts sitzenden Hirten klärte der Erhabene in einem Lehrgespräch auf, spornte ihn an, ermutigte ihn, machte ihn glücklich. Da sprach der Hirt, vom Erhabenen in einem Lehrgespräch aufgeklärt, angespornt, ermutigt, beglückt, zum Erhabenen: "Möge doch der Erhabene mit dem Mönchsorden für morgen meine Einladung zum Mahl annehmen." Schweigend stimmte der Erhabene zu. Als der Hirt der Zusage gewiß war, erhob er sich von seinem Sitz, grüßte den Erhabenen mit gefalteten Händen, umschritt ihn nach rechts und ging. Am anderen Morgen machte der Hirt in seiner Behausung viel Milchreis und frische zerlas​sene Butter bereit und meldete dem Erhabenen: "Herr, es ist soweit. Das Mahl ist bereit." Da nahm der Erhabene vor Mittag Obergewand und Schale, begab sich zu der Behau​sung des Hirten und ließ sich auf dem bereitgestellten Sitz nieder. Der Hirt bediente und versorgte eigenhändig die Mönche mit dem Erwachten an der Spitze mit dem Milch​reis und der frischen zerlassenen Butter. Als der Erhabene das Mahl eingenommen und die Hand von der Schüssel zurückgezogen hatte, nahm der Hirt einen der niederen Sit​ze und setzte sich seitwärts. Den seitwärts sitzenden Hirten klärte der Erhabene in einem Lehrgespräch auf, spornte ihn an, ermutigte ihn, machte ihn glücklich. Dann erhob er sich von seinem Sitz und ging.
Bald nachdem der Erhabene gegangen war, ermordete im Grenzgebiet ein Mann den Hirten. Da begab sich eine gro​ße Schar von Mönchen zum Erhabenen, begrüßte den Er​habenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sit​zend sprachen die Mönche zum Erhabenen: "Herr, der Hir​te, der heute eigenhändig die Mönche mit dem Erwachten an der Spitze mit Milchreis und frischer zerlassener Butter bedient und versorgt hatte - dieser Hirte ist im Grenz​gebiet von einem Mann ermordet worden."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Was ein Feind dem Feind auch tun kann,

und der Gegner seinem Gegner ​

hat das Herz die falsche Neigung,

kann es Schlimmeres anrichten!'

4. MONDNACHT

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit hielten sich der ehrwürdige Sáriputto und der ehrwürdige Mahámoggalláno in der Taubenhöhle auf. Einmal, in einer hellen Mondnacht, begab es sich, dass der ehrwürdige Sáriputto, der sich soeben das Haupt frisch geschoren hatte, unter freiem Himmel saß, in einen bestimm​ten Einigungszustand vertieft. Da zogen gerade zwei mit​einander befreundete Yakkhas58 von Norden nach Süden vorbei, um etwas zu erledigen. Die sahen den ehrwürdigen Sáriputto mit seinem frisch geschorenen Haupt in der hel​len Mondnacht in Vertiefung da unter freiem Himmel sit​zen. Bei diesem Anblick sagte der eine Yakkha zum anderen: "Mein Lieber, mich juckt es, diesem Asketen eins über den Kopf zu hauen." Der andere Yakkha antwortete: "Laß das, Lieber. Tu dem Asketen nichts. Dieser Asket hat große Gewalt, große Geistesmacht und ungeheure Kraft, Lieber." Aber ein zweites und ein drittes Mal sprach der eine Yakkha zum anderen: "Mein Lieber, mich juckt es, diesem Asketen eins über den Kopf zu hauen." Und zum zweiten und drit​ten Mal antwortete der andere Yakkha: "Laß das, Lieber. Tu dem Asketen nichts. Dieser Asket hat große Gewalt, große Geistesmacht und ungeheure Kraft, Lieber." Der Yakkha hörte nicht auf den anderen Yakkha und gab dem ehrwürdi​gen Ordensälteren Sáriputto einen Schlag auf den Kopf. Dieser Schlag war so gewaltig, dass man damit einen sieben oder achteinhalb Ellen hohen Elefanten hätte nieder​strecken oder einen Berggipfel hätte spalten können. Der Yakkha aber brüllte: "Ich brenne, ich brenne!" und fuhr auf der Stelle in die Große Hölle hinab.
Der ehrwürdige Mahámoggalláno hatte mit dem himm​lischen Auge, dem über menschliche Grenzen hinaus​reichenden, gesehen, wie der Yakkha dem ehrwürdigen Sá​riputto einen Schlag auf den Kopf gab, ging zum ehrwür​digen Sáriputto und fragte: "Geht es dir gut, Freund Sá​riputto, bist du wohlauf? Tut dir nichts weh?" - "Mir geht es gut, Freund Moggal1áno. Ich bin wohlauf: Ich habe nur ein klein wenig Kopfweh." - "Wunderbar, Freund Sáriputto, außerordentlich, Freund Sáriputto, welche gewaltige Gei​stesmacht der ehrwürdige Sáriputto hat, welche Riesen​kraft! Da hat dir ein Yakkha einen Schlag auf den Kopf gegeben, dieser Schlag war so gewaltig, dass man damit einen sieben oder achteinhalb Ellen hohen Elefanten hät​te niederstrecken oder einen Berggipfel hätte spalten kön​nen. Und da sagt der ehrwürdige Sáriputto: 'Mir geht es gut, Freund Moggal1áno, ich bin wohlauf. Ich habe nur ein klein wenig Kopfweh!'" - "Wunderbar, Freund Moggalláno, außerordentlich, Freund Moggalláno, welche gewaltige Geistesmacht der ehrwürdige Moggalláno hat, welche Riesenkraft, dass er sogar einen Yakkha sehen kann, wo ich eben noch nicht einmal einen kleinen Plagegeist gesehen habe."
Der Erhabene aber hatte mit dem himmlischen Ohr, dem über menschliche Grenzen hinausreichenden, dieser bei den großen Wesen Zwiegespräch vernommen. Aus diesem An​laß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wessen Herz dem Felsen gleich ist,

standfest nicht erbeben kann,

unreizbar von Reizendem,

reglos bei Erregendem ​

wessen Herz so ausgebildet:

wie könnt' den ein Leid ankommen!"
58 Yakkhas werden als kraftvolle menschennahe Geister oberhalb des Menschentums beschrieben, oft zwischen gewaltsamem Scha​bernack und tiefer Wahrheitssehnsucht pendelnd.

5. DER ELEFANT

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Kosambi im Ghosita-Klostergarten. Zu jener Zeit war der Erhabene umdrängt von Mönchen, Nonnen, Anhän​gern, Anhängerinnen, Königen, königlichen Würdenträgern, Sektenführern und deren Anhängern. So umdrängt, lebte er beschwerlich, nicht unbehelligt. Da dachte der Erhabene: "Ich bin jetzt umdrängt von Mönchen, Nonnen, Anhän​gern, Anhängerinnen, Königen, königlichen Würdenträgern, Sektenführern und deren Anhängern. So umdrängt, lebe ich beschwerlich, nicht unbehelligt. Ich will lieber allein gehen und abgesondert leben." Da machte sich der Er​habene in der Frühe auf, nahm Obergewand und Schale und ging nach Kosambi um Almosenspeise. Nach dem Almosengang, nachdem er das Mahl eingenommen hatte, räumte er seine Lagerstatt eigenhändig auf, nahm Oberge​wand und Schale und, ohne seinem Unterstützer etwas zu sagen und ohne den Mönchsorden zu verständigen, brach er allein, ohne Begleiter. auf nach Pálileyyaka. Von Ort zu Ort wandernd kam er nach Pálileyyaka. Bei Pálileyyaka ließ sich der Erhabene im Bannwald am Fuß eines Pracht-Salbaumes nieder.

Auch ein mächtiger Elefant lebte umdrängt von Elefan​tenbullen, Elefantenweibchen, Jungelefanten, Elefanten​kälbchen. Er aß Gras, dessen Spitzen schon abgekaut waren; die Zweige, die er für sich gepflückt hatte, fraßen sie ihm weg; das Trinkwasser war aufgewühlt, und wenn er durchs Wasser ging, dann kamen die Elefantenweibchen, um sich an seinem Körper zu reiben. Umdrängt, lebte er beschwer​lich, nicht unbehelligt. Da dachte er: "Ich lebe jetzt um​drängt von Elefantenbullen, Elefantenweibchen, Jung​elefanten, Elefantenkälbchen. Ich esse Gras, dessen Spitzen schon abgefressen sind, die Zweige, die ich für mich selber gepflückt habe, fressen sie mir weg; ich trinke aufgewühl​tes Trinkwasser, und wenn ich durchs Wasser gehe, kom​men die Elefantenweibchen, um sich an meinem Körper zu reiben. Umdrängt, lebe ich beschwerlich, nicht unbe​helligt. Ich will lieber allein gehen und abgesondert le​ben." Da verließ der mächtige Elefant die Herde und kam nach Pálileyyaka in den Bannwald zum Fuß des Pracht-Sal​baumes, wo der Erhabene weilte. Dort angekommen, säu​berte er den Platz, auf dem der Erhabene weilte, von Gras und brachte ihm mit seinem Rüssel Wasser zum Trinken.

Während der Erhabene einsam in Abgeschiedenheit weil​te, stieg in seinem Gemüt der Gedanke auf: "Zuvor war ich umdrängt von Mönchen, Nonnen, Anhängern, An​hängerinnen, Königen, königlichen Würdenträgern, Sek​tenführern und deren Anhängern. Umdrängt, lebte ich beschwerlich, nicht unbehelligt. jetzt lebe ich nicht um​drängt von Mönchen, Nonnen, Anhängern, Anhängerinnen, Königen, königlichen Würdenträgern, Sektenführern und deren Anhängern; unumdrängt lebe ich wohl und unbe​helligt."

Und auch dem mächtigen Elefanten stieg in seinem Ge​müt der Gedanke auf: "Zuvor war ich umdrängt von Ele​fantenbullen, Elefantenweibchen, Jungelefanten, Elefan​tenkälbchen. Ich aß Gras, dessen Spitzen schon abgekaut waren; die Zweige, die ich für mich gepflückt hatte, fraßen sie mir weg; ich trank aufgewühltes Trinkwasser, und wenn ich durchs Wasser ging, kamen die Elefantenweibchen, um sich an meinem Körper zu reiben; umdrängt, lebte ich beschwerlich, nicht unbehelligt. Jetzt lebe ich unumdrängt von Elefantenbullen, Elefantenweibchen, Jungelefanten, Elefantenkälbchen; unumdrängt lebe ich wohl und unbe​helligt. Ich esse Gras, dessen Spitzen nicht schon abgekaut sind; die Zweige, die ich für mich gepflückt hatte, frißt mir niemand weg; ich trinke ungetrübtes Wasser, und wenn ich durchs Wasser gehe, kommen keine Elefantenweibchen, um sich an meinem Körper zu reiben; unumdrängt lebe ich wohl und unbehelligt."
Als der Erhabene an seine eigene Abgeschiedenheit dach​te und, das Gemüt mit dem Gemüt umfassend, den Ge​danken des mächtigen Elefanten erkannte, da tat er aus diesem Anlaß aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"So gleicht Mächtiger dem Mächt’gen

mit den pflugsterzgroßen Hauern:

Ein Herz stimmt zum andern Herzen,

das allein im Wald beglückt ist."
6. PINDOLO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Pindolabháradvájo in der Nähe des Er​habenen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper gerade aufgerichtet, ein Freund der Wälder, nur von Almosenspeise ernährt, nur in Gewänder aus weggeworfe​nen Fetzen gekleidet, der sich mit nur einem dreifachen Ge​wand begnügte, ein Genügsamer, Zufriedener, Abgeschie​dener, Abgesonderter, Energischer, Regeltreuer, der Übung hoher Herzensart Hingegebener. Der Erhabene sah den ehr​würdigen Pindolabháradvájo in der Nähe mit gekreuzten Beinen sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, ein Freund der Wälder, nur von Almosenspeise ernährt, nur in Gewän​der aus weggeworfenen Fetzen gekleidet, der sich mit nur einem dreifachen Gewand begnügte, den Genügsamen, Zufriedenen, Abgeschiedenen, Abgesonderten, Energischen, Regeltreuen, der Übung hoher Herzensart Hingegebenen.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Nicht bekritteln, nicht verletzen,

in der Mönchspflicht wohlgezügelt,

Maß einhalten bei der Nahrung,

abgesondert Lager nehmen,

hoher Herzensart sich weihen:

Das ist der Erwachten Weisung."
7. SÁRIPUTTO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Sáriputto unweit des Erhabenen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper gerade auf​gerichtet, ein Genügsamer, Zufriedener, Abgeschiedener, Abgesonderter, Energischer, Regeltreuer, der Übung hoher Herzensart Hingegebener. Der Erhabene sah den ehrwürdi​gen Sáriputto in der Nähe mit gekreuzten Beinen sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, genügsam, zufrieden, ab​geschieden, abgesondert, energisch, regeltreu, der Übung hoher Herzensart hingegeben.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Dem Hochgemuten, niemals Lässigen,

dem Schweiger, der auf stillen Pfaden übt,

dem wachsen keine Sorgen auf;

dem Ruhenden in steter Wahrheitsgegenwart."

8. SUNDARI

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit erlang​ten der Erhabene und die Mönchsgemeinde Wertschätzung, Anerkennung, hohes Ansehen, Achtung, Verehrung, Aufmerksamkeit und den Lebensbedarf an Kleidung, Almosenspeise, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krank​heit. Die Pilger anderer Schulen aber erlangten nicht Wert​schätzung, Anerkennung, Ansehen, Achtung, Verehrung, Aufmerksamkeit und den Lebensbedarf an Kleidung, Al​mosenspeise, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krank​heit.
Die Pilger anderer Schulen konnten die Wertschätzung, die der Erhabene und die Mönchsgemeinde genossen, nicht ertragen. Sie gingen zu der Pilgerin Sundarí und sprachen zu ihr: "Schwester, könntest du deinen Verwandten einen Dienst erweisen?" - "Was soll ich tun, ihr Herren? Was kann ich tun? Selbst mein Leben würde ich für meine Verwandten hergeben." - "Dann gehe öfter in den Je​tahain." - "Ja, ihr Herren", antwortete die Pilgerin Sundarí den Pilgern anderer Schulen und ging öfter in den Jetahain. Als die Pilger anderer Schulen festgestellt hatten, dass die Pilgerin Sundarí - von vielen gesehen - öfter in den Jetahain gegangen war, da ermordeten sie sie, verscharrten sie dort in einer Höhlung des Jetahains, gingen zu König Pasenadi von Kosalo und sprachen: "Großer König, wir sehen die Pil​gerin Sundarí gar nicht mehr!" - "Habt ihr denn einen Verdacht, wo sie sein könnte?" - "Im Jetahain, Großer König." - "Dann durchsucht den Jetahain." Die Pilger an​derer Schulen durchsuchten den Jetahain, holten sie aus der Höhlung da heraus, wo sie hineingeworfen worden war, leg​ten sie auf eine Bahre und brachten sie nach Sávatthí. Dort gingen sie von Straße zu Straße, von Platz zu Platz und hetzten das Volk auf: "Seht, was die Sakyersöhne getan ha​ben! Gewissenlos sind diese Asketen des Sakyersohns, tu​gendlos, böse, verlogen, unkeusch! Und die erheben den Anspruch, den rechten, brahmischen Wandel zu führen, wahrhaftig, tugendhaft, edel zu sein! Nichts ist es bei ih​nen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Nichts ist es bei ihnen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Wo ist denn ihr Asketentum, wo ist denn ihr Brahmawan​del? Aus ist es mit ihrem Asketentum, aus ist es mit ihrem Brahmawandel. Wie kann nur ein Mann, nachdem er den Geschlechtsakt vollzogen hat, die Frau umbringen!" Wenn nun in Sávatthí die Leute einen Mönch sahen, dann riefen sie ihm rohe Wörter nach, beschimpften ihn, überschütte​ten ihn mit Beleidigungen, warfen ihm vor: "Gewissenlos sind diese Asketen des Sakyersohns, tugendlos, böse, verlo​gen, unkeusch! Und die erheben den Anspruch, sie wür​den den rechten, brahmischen Wandel führen, seien wahr​haftig, tugendhaft, edel! Nichts ist es bei ihnen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Nichts ist es bei ihnen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Wo ist denn ihr Asketentum, wo ist denn ihr Brahmawandel? Aus ist es mit ihrem Asketentum, aus ist es mit ihrem Brahma​wandel. Wie kann nur ein Mann, nachdem er den Ge​schlechtsakt vollzogen hat, die Frau umbringen!"
Da erhob sich eine große Schar von Mönchen in der Frü​he, nahm Obergewand und Schale und ging auf Almosengang nach Sávatthí. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabe​nen, grüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprachen die Mönche zum Erha​benen: "Herr, wenn nun in Sávatthí die Leute einen Mönch sehen, dann schreien sie ihm rohe Wörter nach, beschimp​fen ihn, überschütten ihn mit Beleidigungen, werfen ihm vor: 'Gewissenlos sind diese Asketen des Sakyersohns, tugend​los, böse, verlogen, unkeusch! Und die erheben den An​spruch, sie würden den rechten Brahmawandel führen, seien wahrhaftig, tugendhaft, edel. Nichts ist es bei ihnen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Nichts ist es bei ihnen mit Asketentum, nichts mit Brahmawandel! Wo ist denn ihr Asketentum, wo ist denn ihr Brahmawandel? Aus ist es mit ihrem Asketentum, aus ist es mit ihrem Brahmawandel. Wie kann nur ein Mann, nachdem er den Geschlechtsakt vollzogen hat, die Frau umbringen!'" ​ "Mönche, dieses Gezeter wird nicht lange anhalten,. nur sieben Tage wird es anhalten,. nach sieben Tagen wird es aufhören. Darum, Mönche, weist die Leute, wenn sie einen Mönch sehen und ihn beschimpfen, mit folgendem Vers zurecht:

Wer falsch beschuldigt, geht zur Hölle ein,

auch wer 'Ich war's nicht' sagt, wenn er was tat:

Den beiden geht es nach dem Tode gleich:

was sie als Menschen taten, trifft sie drüben."

Die Mönche lernten diesen Vers in Gegenwart des Erha​benen auswendig, und wenn nun die Leute einen Mönch trafen und ihn beschimpften, dann wiesen sie sie mit die​sem Vers zurecht. Da sagten sich die Leute: "Die Asketen des Sakyersohns haben das nicht getan. Diese Asketen des Sakyersohns versichern, dass sie es nicht gewesen sind" So hielt dieses Gezeter nicht lange an; nur sieben Tage hielt es an; nach sieben Tagen verstummte es. Da begab sich eine große Schar von Mönchen zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprachen die Mönche zum Erhabenen: "Herr, wun​derbar, erstaunlich,. wie richtig der Erhabene gesagt hat: 'Mönche, dieses Gezeter wird nicht lange anhalten; nur sieben Tage wird es anhalten; nach sieben Tagen wird es verstummen.' Das Gezeter ist verstummt."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Es fahren mit der Rede unbeherrschte Menschen

auf andre los wie Elefanten auf dem Schlachtfeld.

Ein Mönch, der harte Worte äußern hört, ertrage

sie in Geduld und sei nicht bös im Herzen."

9. UPASENO VANGANTAPUTTO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit stieg dem ehrwürdigen Upaseno Vangantaputto,59 als er einsam abgeschieden weilte, folgender Gedanke auf:
"Getroffen hab ich’s wahrlich, gut getroffen,
- dass der Erhabene, der Geheilte, Vollkommen Er​wachte mein Meister ist,
- dass ich in der wohlverkündeten Heilslehre und Heilsordnung aus dem Haus in die Hauslosigkeit gezogen bin,
- dass meine Brüder im Brahmawandel so tugendreif sind und so treffliche Eigenschaften haben,
- dass ich die Tugenden vervollkommnet habe und gesammelt bin,
- dass ich einigen Herzens geheilt bin, von Beeinflus​sung befreit,
- mit großer Geistesmacht, mit großer Kraft begabt,
- dass mein Leben und mein Sterben glücklich ist."
Als der Erhabene, Gemüt mit Gemüt umfassend, den Gedankengang des ehrwürdigen Upasena Vangantaputto erkannte, da tat er aus diesem Anlaß aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wem Leben frei von Qualen ist

und Sterben keine Sorge macht,

sieht weise seinen Stand und ist

in Kummers Mitte kummerfrei.

Wer abgeschnitten Werdedurst,

als Mönch des Herzens Stille fand,

den Kreislauf der Geburten sprengt,

für den gibt’s nicht mehr Weitersein."

59 der Jüngere Bruder Sáriputtos, vgl. seine Verse in Thag 577 ff.

10. SÁRIPUTTO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Da hatte sich der ehrwürdige Sáriputto unweit des Erhabenen mit gekreuz​ten Beinen niedergesetzt, den Körper gerade aufgerichtet, bei sich den Frieden betrachtend. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Sáriputto in der Nähe mit gekreuzten Beinen sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, bei sich den Frieden betrachtend.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Beim friedvoll herzgestillten Mönch,

bei dem die Zufuhr60 durchgetrennt,

ist der Geburten Lauf versiegt.

Von Máros61 Banden ist er frei."

60 netti: die "Leitung", durch die Weitersein durch die vier Arten der Nahrung ernährt wird (vgl. S 23,3: "bhava-netti" = Daseins-Ader): bei allen fünf Zusammenhäufungen Wille, Reiz, Befriedigung, Durst, immer wieder Herantreten, mit dem Gemüt Dabeibleiben und sich Niederlassen; vgl. auch S 12,15, besprochen in MExi S. 563 ff.

61 Máro ist in Indien die Verkörperung des Unbeständigen, des Todes, des Leidigen, Bösen.

V. KAPITEL: SONO
1. DER KÖNIG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí. Zu der Zeit war König Pasenadi von Kosalo mit Königin Malliká hinaufgestiegen auf die Terrasse des könig​lichen Palastes. Dort sprach König Pasenadi zu Königin Malliká: "Gibt es eigentlich für dich etwas, das dir lieber wäre als das eigene Selbst, Malliká?" - "Für mich gibt es nichts, das mir lieber wäre als das eigene Selbst, großer König. gibt es denn für dich etwas, das dir lieber wäre als das eigene Selbst?" - "Auch für mich gibt es nichts, das mir lieber wäre als das eigene Selbst, Malliká." Da erhob sich König Pasenadi und begab sich zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig, setzte sich seitwärts und berichtete das ganze Gespräch.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer im Gemüt die ganze Welt durchwandert ​

er findet nichts, was er mehr als sein Selbst liebt.

Genauso lieben alle auch ihr Selbst.

Verletz' drum keinen - du liebst auch dein Selbst!" 62
62 Der Buddha geht stets vom Erleben aus. Der Nicht-Geheilte ​ auch wenn er im Geist die dritte Verstrickung - "Glaube an Persönlichkeit" - aufgelöst hat, ist aber noch lange in die achte Verstrickung verstrickt - "Ich-Bin-Empfinden" - als ob da ein Ich wäre. Wer die Lehre nicht kennt, weiß nicht einmal von dieser achten Verstrickung. So kann der Buddha hier das "Ich-Bin-Empfinden" unbefangen als Ansatzpunkt für Mitempfinden benutzen.

2. KURZLEBIG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí. Zu der Zeit erhob sich der ehrwürdige Ánando aus seiner Abgeschiedenheit und begab sich zum Erhabe​nen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprach der ehrwürdige Ánando zum Erhabenen: "Es ist doch verwunderlich, es ist doch erstaunlich, wie kurzlebig die Mutter des Erhabenen war: Sieben Tage nach der Geburt des Erhabenen ist die Mut​ter des Erhabenen gestorben und im Himmel der Still​zufriedenen wiedererschienen." - "So ist es, Ánando. Kurz​lebig sind die Mütter der Erwachungswesen.63 Sieben Tage nach der Geburt des Erwachungswesens sterben die Müt​ter eines Erwachungswesens und erscheinen im Himmel der Stillzufriedenen wieder."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Was immer auch geboren wird an Wesen:

sie alle müssen geh'n, den Leib verlassen.

Wer taugt zum Heil: all den Verfall vor Augen,

mag er den Brahmawandel inniger führen."
63 bodhi-satta. Wäre, wie manche Schulen Jahrhunderte nach dem Buddha lehrten, jeder Mensch ein Bodhisatta, dann würden alle Mütter sieben Tage nach der Entbindung sterben.

3. SUPPABUDDHO, DER AUSSÄTZIGE

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Damals lebte in Rájagaha der Aussätzige Sup​pabuddho, ein armer, elender, unglücklicher Mensch. Da saß einmal der Erhabene vor einer großen Versammlung von Zuhörern und legte die Lehre dar. Als der Aussätzige Suppabuddho von weitem die große Menschenmenge sah, die da zusammengeströmt war, meinte er: 'Die sind wohl zusammengekommen, weil Essen verteilt wird. Ich will zu dieser großen Menschenmenge hingehen; vielleicht könn​te ich feste oder weiche Speise bekommen." Da ging der Aussätzige Suppabuddho zu der großen Menschenmenge hin und sah den Erhabenen vor einer großen Versammlung von Zuhörern sitzen, wie er die Lehre darlegte. Da dachte er: "Feste oder flüssige Nahrung wird da nicht verteilt. Dieser Asket Gotamo legt einer Menschenmenge die Leh​re dar. Aber ich könnte mir die Lehre anhören und mich an der Seite hinsetzen; da könnte auch ich die Lehre hö​ren." Da blickte gerade der Erhabene über die ganze Menge hin, die Gemüter mit dem Gemüt erfassend, wer wohl im​stande sei, die Lehre zu verstehen. Da sah der Erhabene den Aussätzigen Suppabuddho bei dieser Menge sitzen und merkte: "Der ist fähig, die Lehre zu fassen." Nun gab der Erhabene eine auf den Aussätzigen Suppabuddho zu​geschnittene schrittweise Lehrdarlegung: Er sprach vom Geben, von der Tugend, von himmlischer Welt, er zeigte das Elend der Sinnensüchte, ihre Entartung und Befleckt​heit und den Segen der Umkehr.64 Als der Erhabene sah, dass der Aussätzige Suppabuddho im Herzen bereit, sanft, von Hemmungen frei, zu seinen höchsten Möglichkeiten erhoben, befriedet war, da legte er die Lehre dar, mit wel​cher die Erwachten über alles hinausgehen: das Leiden, die Entwicklung, die Auflösung, den Weg. Wie ein reines fleckenloses Gewand sofort Farbe annimmt, so ging dem Aussätzigen Suppabuddho, noch während er da auf seinem Sitz saß, das staubfreie, fleckenlose Auge für die Wahrheit auf: "Was immer auch entstanden ist, muß alles wieder untergehen." Der Aussätzige Suppabuddho, die Wahrheit sehend, bei der Wahrheit angelangt, Wahrheit empfindend, in die Wahrheit eingetaucht, den Daseinszweifeln und –sorgen entronnen, fragenfrei geworden, selbständig, auf keinen andern gestützt in der Anleitung des Meisters, erhob sich von seinem Sitz, ging zum Erhabenen hin und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprach der Aussätzige Suppabuddho zum Erhabenen: "Wunderbar, Herr, wunderbar, Herr: Wie wenn man Umgestürztes wieder aufstellte, Verdecktes ent​hüllte, einem Verirrten den Weg wiese, ein Licht in die Finsternis hielte: 'Wer Augen hat, kann die Dinge sehen!' - ebenso ist vom Erhabenen in vielfacher Weise die Wahr​heit dargelegt worden. Zum Erhabenen nehme ich meine Zuflucht, zur Lehre und zum Mönchsorden.65 Als Anhän​ger möge mich der Erhabene betrachten, der von heute an danach zu leben begonnen hat."
Da klärte der Erhabene den seitwärts sitzenden Aussätzi​gen Suppabuddho in einem Lehrgespräch auf, spornte ihn an, ermutigte ihn, machte ihn glücklich. Vom Erhabenen in einem Lehrgespräch aufgeklärt, angespornt, ermutigt, be​glückt, erhob sich der Aussätzige Suppabuddho, grüßte den Erhabenen ehrerbietig, umwandelte ihn nach rechts und ging.
Kurz danach griff eine Kuh, die ein kleines Kalb hatte, den Aussätzigen Suppabuddho an und brachte ihn ums Leben. Da begab sich eine große Schar von Mönchen zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprachen die Mönche zum Erhabenen: "Herr, der Aussätzige namens Suppabuddho, der vom Erhabenen in einem Lehrgespräch aufgeklärt, an​gespornt, ermutigt, beglückt worden ist, der ist ums Leben gekommen. Welches ist seine Laufbahn? Wo ist er wieder​erschienen?" - "Weise war der Aussätzige Suppabuddho; der Lehre ist er lehrgemäß nachgefolgt, er hat mir bei der Lehre keine Mühe gemacht: Nach Aufhebung der drei Verstrickungen66 ist er in die Heilsströmung eingetreten; dem Abweg entgangen, geht er unumkehrbar dem vollen Erwachen entgegen." Auf diese Worte fragte ein Mönch den Erhabenen: "Was war denn dann der Grund, was war die Bedingung, dass Suppabuddho ein Aussätziger war, ein armer, elender, unglücklicher Mensch?" - "Früher, ihr Mönche, war der Aussätzige Suppabuddho hier in Rájagaha der Sohn eines reichen Kaufmannes. Auf dem Weg in den Park sah er den Einzelerwachten67 Tagarasikhi auf dem Almosengang in die Stadt. Als er ihn sah, dachte er: 'Was läuft denn da für ein Aussätziger herum?' Und er bespuckte ihn, umschritt ihn links herum68 und ging. Als Frucht dieses Wirkens litt er viele Jahre, viele Jahrhunder​te, viele Jahrtausende, viele hundert Jahrtausende Höllen​qualen. Als restliche Frucht eben dieses Wirkens wurde er hier in Rájagaha ein Aussätziger, ein armer, elender, un​glücklicher Mensch. Aber durch die vom Vollendeten dar​gelegte Lehre und Heilsordnung ist er zu Heilsvertrauen gekommen, zu Tugend, zu Erfahrungswissen,69 zum Zu​rücktreten, zu Klarwissen. Nach dem Zerbrechen des Kör​pers, nach dem Tode ist er in himmlische Welt aufgestiegen, zur Gemeinschaft mit den Himmelsgeistern der Dreiund​dreißig. Dort überstrahlt er die anderen Himmelsgeister an Glanz und Ansehen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:
"Wer Augen hat, streb’, dass er sieht,

was da in ihm uneben ist,

und weise in der Lebenswelt

halt' er sich von dem Schlechten fern."

64 Die Anerkennung dieser vier allen Weltreligionen gemeinsamen Vorstufen der Lehre aus Einsicht oder aus ahnendem Ver​trauen ist unabdingbare Voraussetzung für das Begreifen der eigentlichen Lehre eines Vollkommen Erwachten. Deshalb schickt sie der Erwachte - wie hier - meist deren Darlegung voraus (vgl. MExi S. 343 ff.)

65 bhikkhusangha. Das bedeutet nicht dass er in den Orden eintritt, sondern nur, dass er ihn als seine Zuflucht betrachtet; meist heißt es an dieser Stelle in den Texten nicht "bhikkhusangha" sondern nur "sangha" (Gemeinde der Heilsgänger).

66 Glaube an einen beständigen Persönlichkeitskern, Daseins​unsicherheit, das Begegnungsleben für das Höchste halten (vgl. MExi S. 638 ff.)
67 paccekabuddha: ein ohne Belehrung aus eigener Kraft Erwach​ter, der jedoch nicht lehrt

68 Ausdruck der Verachtung, Wen man höflich behandeln will, den verläßt man rechts herum.
69 suta von Hören; bedeutet aber das aufgrund der Lebenserfahrung im Geist verarbeitete Gehörte. So kurz Suppabuddho auch nur die Belehrung überlebte: das "Auge der Weisheit", das ihm dabei aufgegangen war, gab ihm den Schlüssel, die Erfahrung aus sei​nem schweren Leben mit der Lehre zu verbinden,

4. DIE KINDER

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Da fing gerade eine große Horde Kinder zwischen Sávatthí und dem Jetahain Fische. Der Erhabene hatte sich in der Mor​genfrühe erhoben, Mantel und Almosenschale genommen und ging nach Sávatthí um Almosenspeise. Da sah der Er​habene zwischen Sávatthí und dem Jetahain jene große Hor​de von Kindern Fische fangen. Sowie er sie erblickt hatte, ging der Erhabene zu den Kindern hin und sprach zu ihnen: "Kinder habt ihr Angst vor Schmerzen? Mögt ihr Schmerzen nicht gern?" - "Ja, Herr, vor Schmerzen haben wir Angst. Schmerzen mögen wir nicht gern."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wenn ihr Angst vor Schmerzen habt

und nicht gerne Schmerzen mögt:

tut nichts Böses, offen, heimlich.

Tut ihr Böses künftig, später

könnt ihr nicht dem Schmerz entkommen,

nicht Forthüpfen, nicht fortspringen!"
5. AM FEIERTAG

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Ostkloster auf Mutter Migáros Terrasse. An einem Feiertag saß der Erhabene inmitten der Mönchs​gemeinde. Als die Nacht weit vorgeschritten und die erste Nachtwache verstrichen war, erhob sich der ehrwürdige Ánando von seinem Sitz, ordnete das Gewand über einer Schulter, erhob die gefalteten Hände zum Erhabenen und sprach zum Erhabenen: "Herr, die Nacht ist weit vorge​schritten; die erste Nachtwache ist verstrichen; lange schon sitzt die Mönchsgemeinde hier. Möge der Erhabene der Mönchsgemeinde den Pátimokkha70 vortragen." Auf diese Worte schwieg der Erhabene.
Als die Nacht weiter vorgeschritten und die mittlere Nacht​wache verstrichen war, erhob sich der ehrwürdige Ánando ein zweites Mal von seinem Sitz, ordnete das Gewand über einer Schulter, erhob die gefalteten Hände zum Erhabenen und sprach: "Herr, die Nacht ist weit vorgeschritten; die zweite Nachtwache ist verstrichen; lange schon sitzt die Mönchsgemeinde hier. Möge der Erhabene der Mönchs​gemeinde den Pátimokkha vortragen." Aber auch zum zwei​ten Mal schwieg der Erhabene auf diese Worte.
Als die Nacht noch weiter vorgeschritten und auch die dritte Nachtwache verstrichen war, erhob sich der ehrwürdi​ge Ánando ein drittes Mal von seinem Sitz, ordnete das Gewand über einer Schulter, erhob die gefalteten Hände zum Erhabenen und sprach: "Herr, die Nacht ist weit vorgeschritten; die letzte Nachtwache ist verstrichen; der Morgen graut, der Tag bricht an; lange schon sitzt die Mönchsgemeinde hier. Möge der Erhabene der Mönchs​gemeinde den Pátimokkha vortragen."
"Die Versammlung ist unrein, Ánando."
Da dachte der ehrwürdige Mahámoggalláno: "Welchen Menschen meinte wohl der Erhabene, als er sagte: 'Die Versammlung ist unrein, Ánando'?" Der ehrwürdige Mahá​moggalláno durchmusterte, das Gemüt mit dem Gemüt um​fassend, die gesamte Mönchsgemeinde. Da sah der ehr​würdige Mahámoggalláno diesen Menschen mitten unter der Mönchsgemeinde sitzen: tugendlos, voll schlechter Eigenschaften, von ungutem und zweifelhaftem Wandel, verstohlen im Wirken, kein echter Asket, ein Scheinasket, keiner, der den Brahmawandel führt, sondern nur so tut, innerlich verfault, überfließend von Lüsten und Unflat. Als er das gesehen hatte, erhob sich der ehrwürdige Mahá​moggalláno von seinem Sitz und sprach zu jenem Menschen: "Steh auf, Freund. Durchschaut bist du vom Erhabenen. Für dich ist kein Platz unter den Mönchen." Da blieb dieser Mensch stumm. Ein zweites und ein drittes Mal sprach der ehrwürdige Mahámoggalláno zu jenem Menschen: "Steh auf, Freund. Durchschaut bist du vom Erhabenen. Für dich ist kein Platz unter den Mönchen." Aber zum zweiten und zum dritten Mal blieb dieser Mensch stumm. Da faßte der ehrwürdige Mahámoggalláno diesen Menschen am Arm, führte ihn zur Tür hinaus und riegelte sie zu. Danach ging er zum Erhabenen und sprach: "Ich habe diesen Menschen hinausgebracht, Herr. Nun ist die Versammlung ganz rein. Möge der Erhabene der Mönchsgemeinde den Pátimokkha vortragen." - "Es ist ungeheuerlich, es ist unglaublich, Moggalláno, dass dieser verblendete Mensch es darauf hat ankommen lassen, dass er am Arm hinausgeführt wurde!" Dann wandte sich der Erhabene an die Mönche: "Von nun an, Mönche, werde ich es mit dem Feiertag anders halten und den Pátimokkha nicht mehr vortragen. Von nun an kümmert euch selber um den Feiertag und um den Vor​trag des Pátimokkha. Das ist unmöglich, das darf es nicht geben, dass der Vollendete für eine unreine Versammlung den Feiertag abhält und den Pátimokkha vorträgt. –

Mönche, folgende acht wunderbare, erstaunliche Eigen​schaften hat das Weltmeer, wegen deren häufigem Anblick die Titanen am Weltmeer ihre Freude haben. Welche acht?
Das Weltmeer wird allmählich tiefer, senkt sich allmäh​lich ab, hat ein allmähliches Gefälle, keinen Steilabsturz. Dass das Weltmeer allmählich tiefer wird, sich allmählich absenkt, ein allmähliches Gefälle hat, keinen Steilabsturz, das ist die erste wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter, Mönche, ist das Weltmeer beständig; es über​schreitet nicht die Flutkante. Dass das Weltmeer beständig ist, nicht die Flutkante überschreitet, das ist die zweite wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter, Mönche, behält das Weltmeer keinen Leichnam in sich. Wenn ein Leichnam im Weltmeer ist, dann schwemmt es ihn bald ans Ufer und spült ihn an Land. Dass das Weltmeer keinen Leichnam in sich behält, son​dern ihn bald ans Ufer schwemmt und an Land spült, das ist die dritte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter, Mönche: Alle die großen Ströme wie Ganges, Yamuná, Aciravatí, Sarabhú, Mahí, verlieren, sobald sie das Weltmeer erreicht haben, ihre früheren Namen und gehen nur noch in der Bezeichnung 'Weltmeer' auf. Dass alle die großen Ströme wie Ganges, Yamuná, Aciravatí, Sarabhú, Mahí, sobald sie das Weltmeer erreicht haben, ihre frühe​ren Namen verlieren und nur noch in der Bezeichnung 'Welt​meer' aufgehen, das ist die vierte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter Mönche: Was da auch an Flüssen in das Welt​meer fließt und was auch für Dauerregen vom Himmel fällt - davon ist keine Zunahme oder Abnahme des Welt​meeres zu bemerken. Dass trotz allem, was da an Flüssen in das Weltmeer fließt und was auch für Dauerregen vom Himmel fällt, keine Zunahme oder Abnahme des Welt​meeres zu bemerken ist, das ist die fünfte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter Mönche, hat das Weltmeer nur einen einzigen Geschmack: den Geschmack des Salzes. Dass das Weltmeer nur einen einzigen Geschmack hat, den Geschmack des Salzes, das ist die sechste wunderbare, erstaunliche Eigen​schaft des Weltmeers.
Weiter Mönche, enthält das Weltmeer viele mannigfal​tige Schätze wie Perlen, Diamanten, Lapislazuli, Muscheln, Quarz, Korallen, Silber, Gold, Rubine, Katzenaugen. Dass das Weltmeer solche Schätze enthält, Mönche, das ist die siebte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Weiter Mönche, ist das Weltmeer der Lebensraum ge​waltiger Wesen. Es leben dort Wesen wie Riesenfische, Riesenfischfresser und Fresser von Riesenfischfressern, Dämonen, Titanen und Meeresgeister. Es gibt im Welt​meer Wesen von ein-, zwei-, drei-, vier-, fünfhundert Joch Länge. Dass im Weltmeer solche gewaltigen Wesen leben, das ist die achte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft des Weltmeers.
Diese acht wunderbaren, erstaunlichen Eigenschaften hat das Weltmeer wegen deren häufigem Anblick die Titanen am Weltmeer ihre Freude haben. Ebenso, Mönche, gibt es in dieser Heilsordnung acht wunderbare, erstaunliche Eigenschaften, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben.
So wie das Weltmeer allmählich tiefer wird, sich all​mählich absenkt, ein allmähliches Gefälle hat, keinen Steil​absturz, so ist in dieser Heilsordnung die Übung allmählich, das 
Wirken allmählich, das Vorgehen allmählich; das höchste Wissen71 wird nicht auf einmal gewonnen. Dass in dieser Heilsordnung die Übung allmählich, das Wirken allmäh​lich, das Vorgehen allmählich ist, das höchste Wissen nicht auf einmal gewonnen wird das ist die erste wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heils​ordnung haben.
So wie das Weltmeer beständig ist; nicht die Flutkante überschreitet, so gehen meine Nachfolger nicht um ihr Leben von den von mir gewiesenen Übungspfaden ab. Dass meine Nachfolger nicht um ihr Leben von den von mir gewiesenen Übungspfaden abgehen, das ist die zweite wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben.
So wie das Weltmeer keinen Leichnam in sich behält, sondern ihn bald ans Ufer schwemmt und an Land spült, so ist in der Mönchsgemeinde kein Platz für einen Men​schen, der tugendlos ist, voll schlechter Eigenschaften, von ungutem und zweifelhaftem Wandel, verstohlen im Wir​ken, kein echter Asket, ein Scheinasket, keiner, der den Brahmawandel führt, sondern nur so tut, innerlich verfault, überfließend von Lüsten und Unflat. Unverzüglich versam​melt sich dann die Mönchsgemeinde und stößt ihn aus. Und wenn er sich auch mitten in einer großen Mönchsversammlung niedersetzt, so hat er mit dem Mönchsorden nichts zu tun und der Mönchsorden nichts mit Ihm. Dass die Mönchsgemeinde einen solchen Men​schen ausstößt, das ist die dritte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie Ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben:
So wie alle die großen Ströme wie Ganges, Yamuná, Aciravatí, Sarabhú, Mahí, sobald sie das Weltmeer erreicht haben, Ihre früheren Namen verlieren und nur noch in der Bezeichnung 'Weltmeer' aufgehen, ebenso verlieren die Angehörigen der vier Kasten - Adel, Brahmanen, Bürger und Diener - wenn sie aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen, ihre früheren Bezeichnungen und werden nur noch Asketen des Sakyersohnes genannt. Dass alle vier Kasten mit dem Auszug in die Hauslosigkeit nach der vom Voll​endeten dargelegten Heilsordnung ihre früheren Bezeich​nungen verlieren und nur noch Asketen des Sakyersohnes genannt werden, das ist die vierte wunderbare, erstaun​liche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heils​ordnung haben.
So wie trotz allem, was da an Flüssen in das Weltmeer fließt und was auch an Dauerregen vom Himmel fällt, keine Zunahme oder Abnahme des Weltmeeres zu bemer​ken ist, ebenso ist da, wenn auch noch so viele Mönche in der Grundart der restlosen Erlöschung72 erlöschen, keine Zunahme oder Abnahme der Grundart 'Erlöschung' zu bemerken. Dass die Grundart 'Erlöschung' keiner Zunahme oder Abnahme unterliegt, wenn auch noch so viele Mön​che erlöschen, das ist die fünfte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie Ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben.
So wie das Weltmeer nur einen einzigen Geschmack hat, den Geschmack des Salzes, so hat diese Lehre nur einen einzigen Geschmack: den Geschmack der Erlösung. Dass diese Lehre nur einen einzigen Geschmack hat: den Ge​schmack der Erlösung, das ist die sechste wunderbare, er​staunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie Ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heils​ordnung haben.
So wie das Weltmeer viele mannigfaltige Schätze ent​hält wie Perlen, Diamanten, Lapislazuli, Muscheln, Quarz, Korallen, Silber, Gold, Rubine, Katzenaugen, so enthält diese Heilsordnung viele mannigfaltige Schätze73 wie die vier Zustände der Wahrheitsgegenwart,74 die vier rechten Kämpfe, die fünf Fähigkeiten,75 die fünf Stärken,76 die sieben Erwachungsglieder, den heilenden Achtpfad. Dass die​se Heilsordnung solche Schätze enthält, das ist die siebte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben.
Ebenso wie im Weltmeer gewaltige Wesen leben, so ist diese Lehre und Heilsordnung der Lebensraum von gro​ßen Wesen: von Wesen, die in die Heilsströmung ein​getreten77 oder auf dem Wege sind, die Frucht des Ein​tritts in die Heilsströmung zu verwirklichen,78 Einmalwiederkehrer und solche, die auf dem Wege sind, die Frucht der Einmalwiederkehr zu verwirklichen, Nichtwiederkehrer und solche, die auf dem Wege sind, die Frucht der Nicht​wiederkehr zu verwirklichen, Geheilte und solche, die auf dem Wege sind, die Frucht des Heilsstandes zu verwirklichen. Dass diese Lehre und Heilsordnung der Lebensraum von so großen Wesen ist, das ist die achte wunderbare, erstaunliche Eigenschaft, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer immer wieder innewerden, Freude an dieser Heils​ordnung haben.
Das sind die acht wunderbaren, erstaunlichen Eigen​schaften, um deretwillen die Mönche, wenn sie ihrer im​mer wieder innewerden, Freude an dieser Heilsordnung haben."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Ist es bedeckt, wird's regennass.

Ist's nicht bedeckt, wird nichts durchnässt.

Darum legt das Bedeckte frei:

dann wird auch nichts mehr durchgeweicht."

70 Aufzählung der Vergehen gegen die Ordensregel, die den Mön​chen alle zwei Wochen am Feiertag vorgetragen werden.

71 aññá: nicht nur intellektuelles Wissen, sondern Kenntnis aus Erfahrung

72 nibbána-dhátu. Das Nirvána ist also keineswegs ein "Nichts", sondern eine Grundart (dhátu) - die einzige nicht zusammen​gesetzte, daher von aller Unterscheidungsmöglichkeit und Bezeichenbarkeit freie und deshalb auch nicht der Veränderbarkeit und dem Vergehen unterworfen - nicht in Worte zu fassen aber annäherungsweise für die innerweltliche Kommunikation am ehesten noch mit Namen wie "Sein", "absolute Freiheit", "Ewig​keit", "höchstes Gut" zu versehen (vgl. das ganze 43. Samyutta).

73 vgl. unten "Die Kronjuwelen" Sn 222 ff.

74 satipaţţhána ("Pfeiler der Selbstbeobachtung"), vgl. WW 1994 Heft 3-8

75 indriya
76 bala
77 sotápanna (von sota = Strom oder Gehör + ápajjati = ange​kommen)

78 Die letzteren werden anusári(Nachfolger) genannt und gehen auch schon unumkehrbar als Heilsgänger (ariya-sávaka) dem Heilsstand entgegen; nur ist die Zahl ihrer restlichen Wiederge​burten, deren Leidensdruck sie noch als Motivation zur Erlö​sung brauchen, noch nicht fest begrenzt.

6. SONO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit weilte der ehrwürdige Mahákaccáno im Land Avanti nahe Kuraraghara am Pavattahügel. Damals war der im Haus lebende Anhänger Sono Kotikanno79 sein Versorger. Als da der Anhänger Sono Koţikanno einmal abgeschieden verweil​te, kam ihm in den Sinn: "So wie der ehrwürdige Herr Mahákaccáno die Lehre darlegt, ist es nicht gut möglich, im Haus lebend den vollkommenen Brahmawandel so rein zu führen wie eine Perlmuschel. Sollte ich mir nicht Haar und Bart scheren und aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen?" Da begab sich der Anhänger Sono Koţikanno zum ehrwürdigen Mahákaccáno, begrüßte den ehrwürdigen Ma​hákaccáno ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sit​zend sprach der Anhänger Sono Koţikanno zum ehrwürdi​gen Mahákaccáno: Als ich einsam und abgeschieden weil​te, kam mir in den Sinn: So wie der ehrwürdige Herr Mahákaccáno die Lehre darlegt, ist es nicht gut möglich, im Haus lebend den vollkommenen Brahmawandel so rein zu führen wie eine Perlmuschel. Sollte ich mir nicht Haar und Bart scheren und aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen? Ehrwürdiger Herr Mahákaccáno, gestatte mir doch, in die Hauslosigkeit zu ziehen!" Auf diese Worte sprach der ehrwürdige Mahákaccáno zum Anhänger Sono Koţikanno: "Nicht leicht durchzuhalten ist es auf Lebenszeit, nur zu einer Tageszeit zu essen, allein zu schlafen und den Brah​mawandel zu führen. Komm, Sono, gib dich erst einmal im Haus der Anleitung des Erwachten hin, versuche zeit​weise, nur einmal am Tag zu essen und allein zu schlafen. " Da kam der Gedanke des Anhängers Sono Koţikanno, aus dem Haus in die Hauslosigkeit zu ziehen, zur Ruhe.

Aber ein zweites Mal kam dem Anhänger Sono Koţikanno, als er einsam und abgeschieden verweilte, in den Sinn: "So wie der ehrwürdige Herr Mahákaccáno die Lehre dar​legt, ist es nicht gut möglich, im Haus lebend den voll​kommenen Brahmawandel so rein zu führen wie eine Perl​muschel. Sollte ich mir nicht Haar und Bart scheren und aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen?" Da begab sich der Anhänger Sono Koţikanno zum ehrwürdigen Mahákaccáno und wiederholte seine Bitte. Aber auch zum zweiten Mal sprach der ehrwürdige Mahákaccáno: "Nicht leicht durch​zuhalten ist es auf Lebenszeit, nur zu einer Tageszeit zu essen, allein zu schlafen und den Brahmawandel zu füh​ren. Komm, Sono, gib dich erst einmal im Haus der An​leitung des Erwachten hin, versuche zeitweise, nur einmal am Tag zu essen und allein zu schlafen." Und auch zum zweiten Mal kam der Gedanke des Anhängers Sono Koţikanno, aus dem Haus in die Hauslosigkeit zu ziehen, zur Ruhe. Aber ein drittes Mal kam dem Anhänger Sono Koţikanno, als er einsam und abgeschieden verweilte, in den Sinn: "So wie der ehrwürdige Herr Mahákaccáno die Lehre darlegt. ist es nicht gut möglich, im Haus lebend den vollkom​menen Brahmawandel so rein zu führen wie eine Perl​muschel. Sollte ich mir nicht doch Haar und Bart scheren und aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen?" Da begab sich der Anhänger Sono Koţikanno zum ehrwürdigen Ma​hákaccáno und bat erneut: "Herr Mahákaccáno, gestatte mir doch, in die Hauslosigkeit zu ziehen!" Da gab der ehrwür​dige Mahákaccáno dem Anhänger Sono Koţikanno seine Zustimmung, aus dem Haus in die Hauslosigkeit zu ziehen. Damals hielten sich aber im südlichen Lande Avanti nur wenige Mönche auf. So konnte der ehrwürdige Mahákaccáno erst nach Ablauf von drei Regenzeiten mit Mühe und Not von hier und dort eine Ordensversammlung von zehn Mön​chen zusammenbringen, mit der er dem ehrwürdigen Sono die Ordensweihe erteilte.
Als nun am Ende der Regenzeit der ehrwürdige Sono einsam und abgesondert weilte, kam ihm in den Sinn: "Noch habe ich den Erhabenen nicht mit eigenen Augen gese​hen,. ich habe nur gehört, so und so sei er. Wenn mein Lehrer einverstanden wäre, würde ich gern den Erhabenen besuchen gehen, den Geheilten, Vollkommen Erwachten." Da begab sich der ehrwürdige Sono zum ehrwürdigen Mahákaccáno, begrüßte den ehrwürdigen Mahákaccáno und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend, sprach der ehrwürdi​ge Sono zum ehrwürdigen Mahákaccáno: "Herr, als ich ein​sam und abgesondert weilte, kam mir in den Sinn: 'Noch habe ich den Erhabenen nicht mit eigenen Augen gese​hen,. ich habe nur gehört, so und so sei er.' Wenn mein Lehrer einverstanden wäre, würde ich gern den Erhabenen besuchen gehen, den Geheilten, Vollkommen Erwachten." - "Recht so, recht so, Sono. Geh du nur den Erhabenen besuchen, den Geheilten, Vollkommen Erwachten. Dann wirst du den Erhabenen sehen, befriedend anzuschauen, mit gestillten Sinnen, mit gestilltem Geist, auf dem Gipfel der Beherrschtheit und Ruhe, gebändigt, behütet, ein ge​waltiges Wesen, vom Frieden gelenkt. Wenn du ihn gese​hen hast, dann richte ihm zu Füßen in meinem Namen Grüße aus und frage, ob es ihm gut geht, ob er auch keine Beschwerden hat, ob er bei Kräften ist, ob es ihm an nichts fehlt, und sage ihm: Mein Lehrer, der ehrwürdige Mahákaccáno läßt den Erhabenen grüßen." - "Gern, Herr", sprach der ehrwürdige Sono zum ehrwürdigen Mahákaccáno, froh und beglückt über die Worte des ehrwürdigen Ma​hákaccáno, stand von seinem Sitz auf, grüßte den ehrwürdi​gen Mahákaccáno ehrerbietig, umschritt ihn nach rechts, räumte seine Lagerstatt auf, nahm Mantel und Schale und brach nach Sávatthí auf.
Von Ort zu Ort wandernd, ging er nach Sávatthí in den Jetahain, zum Kloster Anáthapindikos, wo der Erhabene weilte. Beim Erhabenen angekommen, grüßte er ihn ehrer​bietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprach der ehrwürdige Sono zum Erhabenen: "Mein Lehrer, der ehr​würdige Mahákaccáno läßt den Erhabenen grüßen und fragen, ob es dem Erhabenen gut geht, ob er auch keine Beschwerden hat, ob er bei Kräften ist, ob es ihm an nichts fehlt." - "Fühlst denn du dich wohl, Mönch? Bist du gesund? Bist du auch nicht übermüdet von dem weiten Weg? Und hast du auch keine Schwierigkeiten gehabt, Almosenspeise zu erhalten?" - "Ich fühle mich wohl, Herr. Ich bin gesund, Herr. Ich bin nicht übermüdet von dem weiten Weg. Und ich habe keine Schwierigkeiten gehabt, Almosenspeise zu erhalten, Herr."
Da sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Mache für diesen eben angekommenen Mönch ein Lager zurecht." Dem ehrwürdigen Ánando war klar: "Wenn der Erhabene mir sagt: 'Mache für diesen eben angekomme​nen Mönch ein Lager zurecht', dann geschieht es deshalb, weil der Erhabene mit diesem Mönch allein sein will. Der Erhabene möchte mit dem ehrwürdigen Sono in einem Raum wohnen." So richtete er im selben Raum, in dem der Erhabene wohnte, ein Bett für den ehrwürdigen Sono her. Der Erhabene verbrachte einen großen Teil der Nacht un​ter freiem Himmel, dann spülte er die Füße ab und begab sich in die Hütte. Der ehrwürdige Sono tat desgleichen. Als der Morgen zu grauen begann, erhob sich der Erhabene und bat den ehrwürdigen Sono: "Laß dir einen Lehrvortrag ein​fallen, Mönch." - "Gern, Herr", antwortete der ehrwürdige Sono dem Erhabenen und trug auswendig alle sechzehn Abschnitte des Achterkapitels vor.80 Da sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Sono: "Gut, gut, Mönch! Gut behalten hast du die sechzehn Abschnitte des Achterkapitels, gut im Geist verarbeitet, gut verstanden; du hast eine vorzüg​liche Vortragsweise, eindringlich, rein, um den Sinn klarzu​machen. Wie viele Regenzeiten bist du denn schon Mönch?" - "Seit einer Regenzeit, Herr." - "Warum hast du denn so lange damit gewartet, Mönch?" - "Herr, schon lange habe ich das Elend bei den Sinnesdrängen und das Hausleben als eine Bedrängnis gesehen; aber ich hatte viel zu tun und viel zu erledigen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer bei der Welt das Elend sah,

Freisein von Angenomm’nem kennt:

solch Echten freut nichts Schlechtes mehr,

an Schlechtem freut kein Reiner sich."

79 Nicht zu verwechseln mit Sono Koliviso, dem Lautenspieler. Mahákaccáno besuchte oft Sonos Mutter, die nahe seiner Wohnstätte wohnte und ihn tief verehrte (Proper Names S. 1293)

80 Dieses Achterkapitel des damals noch wie alle Lehrtexte nur mündlich überlieferten Suttanipáto war damals schon bekannt, wie auch noch aus anderen Stellen des Pálikanons hervorgeht. Die Übersetzung Achter- "Buch" ist also nicht treffend. Einige Verse aus dem Achterkapitel sind unten abgedruckt.

7. REVATO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Kankhárevato81 unweit des Erwachten mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Kör​per gerade aufgerichtet, bei sich die vollkommene Reinheit durch Zweifelauflösung betrachtend. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Kankhárevato in der Nähe mit gekreuzten Bei​nen sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, bei sich die voll​kommene Reinheit durch Zweifelauflösung betrachtend.82
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Was es an Zweifeln hier und drüben gibt,

die selbst man spürt und andere verspüren:

sie alle schwinden dem Entrückungsreifen,

der sich dem Brahmawandel innig hingibt."

81 wörtlich: "Zweifel-Revato"

82 Seine Zweifel waren nicht intellektueller Art, sondern Zweifel, was er nach der Mönchsregel benutzen dürfe. Der Buddha nennt ihn als die Spitze der Entrückung Übenden (NypA Anh II zu A I, 24).

8. ÁNANDO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eichhörn​chen. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Ánando am Morgen eines Feiertages aufgemacht, hatte Mantel und Scha​le genommen und war nach Rájagaha auf Almosen gegan​gen. Da sah Devadatto83 den ehrwürdigen Ánando, wie er nach Rájagaha um Almosen ging. Als er ihn gesehen hatte, ging er auf ihn zu und sprach zu ihm: "Von heute an, Freund Ánando, werde ich den Feiertag und die Ordensobliegenheiten getrennt vom Erhabenen ausrichten." Der ehrwürdige Ánando ging auf Almosengang nach Rájagaha, und nach​dem er Almosenspeise erhalten und das Mahl eingenommen hatte, begab er sich zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend, sprach der ehrwürdige Ánando zum Erhabenen: "Herr, als ich heute morgen nach Rájagaha auf Almosengang ging, sah mich Devadatto und sagte zu mir: 'Von heute an, Freund Ánando, werde ich den Feiertag und die Ordensobliegenheiten ge​trennt vom Erhabenen ausrichten.' Heute will Devadatto den Orden spalten, Herr, und den Feiertag und die Or​densobliegenheiten getrennt ausrichten."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Gut Handeln fällt dem Guten leicht.

Gut Handeln fällt dem Schlechten schwer.

Dem Schlechten fällt das Schlechte leicht,

Heilsgängern fällt das Schlechte schwer."

83 Ein Vetter des Buddha, der als Mönch die Leitung des Ordens an sich reißen wollte und ihm nach dem Leben trachtete.

9. LÄRMEN

So hab ich's vernommen: Einstmals war der Erhabene im Lande Kosalo auf der Wanderschaft mit einer großen Schar von Mönchen. Da kreuzten viele junge Burschen nahebei lärmend den Weg des Erhabenen. Als der Erhabene die vie​len jungen Burschen lärmend nahebei den Weg kreuzen sah, da tat er aus diesem Anlaß aus seiner Schau folgenden Ausspruch:84
"Vergessen ist des Weisen Wort,

wo nur dahergeschrieen wird.

Wer nur den Mund aufreißen will,

der sieht nicht, was zum Ausweg führt."
84 wörtlich auch in M 128

10. PANTHAKO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Klein-Panthako85 unweit des Erhabenen niedergesetzt, den Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Klein-Panthako in der Nähe sitzen, den Körper gerade aufgerichtet, die Achtsamkeit vor sich hin gerichtet.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Stille im Körper, stillen Gemütes,

still, ob er steht oder sitzt oder liegt:

Sammelt der Mönch sich in solcher Entschiedenheit,

wird ihm allmählich Abtrennung86 zuteil.
Kann man allmählich Abtrennung erlangen,

ist man des Todkönigs Blicken entgangen."
85 Lebenslauf vgl. Hellmuth Hecker "Die Brüder von der Straße", WW 1978 S. 295 ff.

86 visesa bedeutet zwar meist "Unterscheidung" als die Fähigkeit, zwei verschiedene Dinge zu trennen; in Ud V,10 ist es aber wohl im tiefsten Sinn gemeint: alles Bedingte, Zusammengesetzte, Unbeständige abzutrennen: die Haltung, die zur endgültigen Ablösung führt,

VI. KAPITEL: DIE BLINDGEBORENEN
1. DIE GEWIRKTE LEBENSENERGIE ENTLASSEN

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Vesáli im Großen Wald in der Halle des Giebelhauses. Da erhob sich der Erhabene in der Frühe, nahm Obergewand und Schale und ging nach Vesáli zum Almosengang. Nach​dem er in Vesáli um Almosenspeise gegangen war und das Mahl beendet hatte, sprach er zum ehrwürdigen Ánando: "Nimm die Sitzmatte, Ánando. Wir wollen zum Cápálaschrein gehen, um den Tag dort zu verbringen." - "Ja, Herr", antwortete der ehrwürdige Ánando, nahm die Sitzmatte und folgte dem Erhabenen. Als der Erhabene am Cápálaschrein angekommen war, setzte er sich auf dem zurechtgemachten Sitz nieder und sprach zum ehrwürdigen Ánando: Wie schön ist Vesáli, Ánando. Wie schön ist der Udena-Schrein. Wie schön ist der Gotamaka-Schrein. Wie schön ist der Sattamba-Schrein. Wie schön ist der Bahuputta-Schrein. Wie schön ist der Sárandada-Schrein. Wie schön ist der Cápála-Schrein. Von wem die vier Grundlagen der Geistes​macht entfaltet worden sind, häufig erwirkt, gemeistert und verfügbar gemacht87 worden sind Ánando, verwirk​licht, rundum zum Wachsen gebracht, voll einsatzbereit, der kann, wenn er will, ein Weltzeitalter hindurch beste​hen oder was vom Weltzeitalter noch übrig ist.88 Vom Voll​endeten aber sind die vier Grundlagen der Geistesmacht entfaltet worden, sind häufig erwirkt, gemeistert und ver​fügbar gemacht worden, verwirklicht, rundum zum Wach​sen gebracht, voll einsatzbereit gemacht worden. Wenn er wollte, könnte der Vollendete, ein Weltzeitalter hindurch bestehen oder was vom Weltzeitalter noch übrig ist." Ob​wohl der Erhabene dem ehrwürdigen Ánando einen so mas​siven Hinweis gegeben, eine so deutliche Sprache89 gespro​chen hatte, war der ehrwürdige Ánando nicht in der Lage, zu begreifen und bat den Erhabenen nicht: "Herr, möge doch der erhabene Herr ein Weltzeitalter lang bestehen, möge doch der Wohlfinder90 das Weltzeitalter lang beste​hen, vielen Wesen zum Segen, vielen Wesen zum Wohl, aus Mitempfinden mit der Welt, zum Heil und Segen und Wohl von Himmelswesen und Menschen", so sehr war er von Máro im Herzen umstrickt. Noch ein zweites und ein drittes Mal sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Wie schön ist Vesáli, Ánando. Wie schön ist der Udena-Schrein. Wie schön ist der Gotamaka-Schrein. Wie schön ist der Sattamba-Schrein. Wie schön ist der Bahuputta-Schrein. Wie schön ist der Sárandada-Schrein. Wie schön ist der Cápála-Schrein. Von wem die vier Grundlagen der Geistes​macht entfaltet worden sind, häufig erwirkt, gemeistert und verfügbar gemacht worden sind, Ánando, verwirklicht, rundum zum Wachsen gebracht, voll einsatzbereit gemacht worden sind, der kann, wenn er will, ein Weltzeitalter hin​durch bestehen oder was vom Weltzeitalter noch übrig ist. Vom Vollendeten aber sind die vier Grundlagen der Geistes​macht entfaltet worden, häufig erwirkt, gemeistert und verfügbar gemacht, verwirklicht, rundum zum Wachsen gebracht, voll einsatzbereit gemacht worden. Wenn er will, kann der Vollendete, ein Weltzeitalter hindurch bestehen oder was vom Weltzeitalter noch übrig ist." Aber auch zum zweiten und dritten Mal war der ehrwürdige Ánando nicht in der Lage, zu begreifen und bat den Erhabenen nicht: "Herr, möge doch der Herr ein Weltzeitalter lang beste​hen, möge doch der Erhabene ein Weltzeitalter lang beste​hen, vielen Wesen zum Segen, vielen Wesen zum Wohl, aus Mitempfinden mit der Welt, zum Heil und Segen und Wohl von Himmelswesen und Menschen", so sehr war er von Máro im Herzen umstrickt. Da sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Du kannst jetzt gehen, wenn es dir recht ist." - "Ja, Herr", sprach der ehrwürdige Ánando zum Erhabenen, erhob sich von seinem Sitz, grüßte den Erhabenen mit gefalteten Händen, umschritt ihn nach rechts und setzte sich in der Nähe unter einen Baum. - Gleich nachdem der ehrwürdige Ánando gegangen war, erschien Máro, der Böse, beim Erhabenen und stellte sich seitwärts. Seitwärts stehend sprach Máro, der Böse, zum Erhabenen: "Jetzt gehe in die vollkommene Erlöschung ein, erhabener Herr, jetzt gehe in die vollkommene Erlöschung ein; die Zeit ist gekommen, erhabener Herr, in die vollkommene Erlöschung einzugehen. Der erhabene Herr hat doch ge​sagt: 'Ich werde so lange nicht in die vollkommene Erlö​schung eingehen, als mir nicht Mönche, Nonnen, häuslich lebende Anhänger und Anhängerinnen zu Nachfolgern herangewachsen sind, die Erfahrung haben, ausgebildet sind,91 zu innerer Sicherheit herangereift, geborgen in der Befreiung vom Mühen, wohlbewandert, Träger der Wahr​heit, die die Lehre gelebt haben,92 richtig vorgegangen sind, den lehrgemäßen Wandel führend und, nachdem sie bei sich selber Meister über die Lehre geworden sind, sie ver​künden, aufzeigen, verständlich machen, darstellen, offen​bar machen, ausführlich erklären, klarmachen können, in der Lage sind, einen von anderen vorgebrachten Einwand nach der Lehre wohlbegründet abweisen zu können und die wunderbare Lehre lehren können' - Heutzutage, Herr, sind beim Erhabenen Mönche, Nonnen, häuslich lebende Anhänger und Anhängerinnen zu Nachfolgern herange​wachsen, die Erfahrung haben, ausgebildet sind, zu inne​rer Sicherheit herangereift, geborgen in der Befreiung vom Mühen, wohlbewandert, Träger der Wahrheit, die die Leh​re gelebt haben, richtig vorgegangen sind, den lehrgemäßen Wandel führend und, nachdem sie bei sich selber Meister über die Lehre geworden sind, sie verkünden, aufzeigen, verständlich machen, darstellen, offenbar machen, ausführ​lich erklären, klarmachen können, die in der Lage sind, einen von anderen vorgebrachten Einwand nach der Lehre wohlbegründet abweisen zu können und die wunderbare Lehre lehren können. Gehe nun in die vollkommene Er​löschung ein, erhabener Herr, gehe nun in die vollkommene Erlöschung ein, die Zeit ist gekommen, erhabener Herr; in die vollkommene Erlöschung einzugehen! Der erhabe​ne Herr hat doch gesagt: '1ch werde so lange nicht in die vollkommene Erlöschung eingehen, du Böser, als bei mir nicht dieser Brahmawandel blüht und gedeiht, sich ver​breitet, vielen bekannt ist, bei Göttern und Menschen allgemein zugänglich wohldargelegt ist. Heute nun aber, Herr, blüht und gedeiht dieser Brahmawandel, verbreitet sich, ist vielen bekannt bei Göttern und Menschen, all​gemein zugänglich, wohldargelegt. Gehe nun in die voll​kommene Erlöschung ein, erhabener Herr, gehe nun in die vollkommene Erlöschung ein, die Zeit ist gekommen, erhabener Herr; in die vollkommene Erlöschung einzuge​hen!" Auf diese Worte antwortete der Erhabene Máro, dem Bösen: "Mache dir keine Sorgen, Böser. Es wird nicht mehr lange dauern bis zum vollkommenen Erlöschen des Voll​endeten: Heute in drei Monaten wird der Vollendete in die vollkommene Erlöschung eingehen." So entließ der Erhabene beim Cápálaschrein in Wahrheitsgegenwart, klar bewußt, die gewirkte Lebensenergie.93 Und als vom Erhabenen die Lebensenergie entlassen worden war, ließ ein gewaltiges Beben und ein furchtbarer, markerschütternder Donner​schlag die Erde erzittern; die Pauken der Götter brachen los.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Den Quell von 'Meßbar' und von 'Unermeßlich':

das Daseinwollen gab der Stille auf.
Beseligt innen und in Frieden einig,

sprengt' er das Panzerhemd 'Persönlichkeit'."94
87 vatthu-kata = wörtlich: zur Grundlage, "zu eigen" gemacht
88 kappa-avasesa = Weltzeitalter-Rest; ähnlich auch KEN in D III (bis zum Ende des Weltalters). Am Ende eines Weltalters gehen nämlich die meisten Wesen des "Weltsystems" in Strahlung auf, wie der Erwachte in D 27 aus vielfacher Rückerinnerung berichtet, und bilden auch keinen als feinstofflich erlebten Leib mehr, sondern sind "geistförmig". Wie die zahlreichen Beschrei​bungen der vier Strahlungen ("brahmischen Weilungen", "leuch​tendes Herz") in den Lehrreden nahelegen, handelt es sich bei dieser Strahlung um ihre psychische Eigenstrahlung, obhása.
89 darike nimitte, olárike obháse

90 Su-gata -wörtlich: der Wohl-Gegangene - bedeutet: Selber zum Wohl gelangt und den anderen Wesen zum Wohl gekommen, "zum Wohl und Heil der ganzen Welt", wie oft gesagt wird. Da er auf diesem Gang eben das gefunden hat, was durch keine Theorie, sondern nur "auf dem Wege zu finden ist": - auf dem Wege über Tugend - Herzenseinigung - Klarwissen, scheint mir "Wohlfinder" eine umfassendere Übersetzung für diesen drei​fachen Sinn zu sein als die gebräuchliche Übersetzung "der Willkommene".

91 viníta = "erzogen"

92 dhamm-anu-dhamma-patipanna = wörtlich: der Lehre entlang der Lehre nachgefolgt

93 Áyu-sankhára wird meist mit "Lebenskraft" übersetzt, was bei ungenauer Berücksichtigung der Quellen manchmal zu grund​losen Spekulationen über eine geheimnisvolle biologische oder physikalische oder göttliche oder kosmische Kraft verleiten könnte. Áyu kommt von Sanskrit áyus, entsprechend dem griechischen aion (Äon) und dem lateinischen aevum (Ewigkeit und Alter). Im Páli heißt es zunächst ganz wörtlich "eben." Dahinter steckt der unerreichbare - im Grund primitive - Strebensinhalt, daß es einfach immer irgendwie weitergehen möge - der Da​seinsdrang (Nietzsche: "...denn alle Lust will Ewigkeit..."): der "Lebenswille" (bhava-tanhá). Der ist bei einem Geheilten mit dem Erwachen bereits zu Lebzeiten aufgehoben. Der ganze zur Werkzeugsteuerung noch vorhandene Wille beschränkt sich bei ihm auf das friedvoll geduldige, losgelöste Abtragen des Körpers, weil der Körper des total Wunschlosen keinerlei Bedürfnisse mehr zu befriedigen hat. Die hier gewählte Übersetzung "gewirkte Lebensenergie" für áyu-sankhára soll durch Berücksichtigung des zweiten Wortbestandteiles deutlich machen, daß es sich nicht um irgendeine "esoterische" Kraft handelt, sondern schlicht um die durch das gewirkt wirkende Wirken ("sankhára") in den drei ersten Wirkensarten bis zur Erwachung angesammelte Energie. Wenn die der Erwachte hier klar bewusst "entließ", so war das, wie wenn jemand mit einer Wanne voll Brackwasser sich ent​schließt, von weiteren noch möglichen Maßnahmen abzusehen, den vor sich hinrostenden Stöpsel für eine weitere, begrenzte Zeit noch einmal abzudichten, so daß das Brackwasser jetzt schon frei abfließen kann. - Beschreibung des gleichen Ablaufs wie Ud VI 1 vgl. auch D 16 III, A VIII, 70 und S 51, 10.

Auch ein Vollendeter erlebt einst vor dem Erwachen Zusam​mengehäuftes, insbesondere den Körper, aber als Losgelöster: Der Ablauf dieses Überrests kann seinen heilen Stand absoluter Freiheit nicht mehr beeinflussen (an-ásava); aber aus Mitempfin​den, um die an ihn ständig herantretenden Bitten um Belehrung nicht abweisen zu müssen, hat der Erwachte den gesetzmäßig so oder so seinem Verfall zugehenden Körper noch gepflegt und ernährt. Nun setzte er auch für diese letzten "Instandhaltungs​maßnahmen" einen Endtermin, mit dem auch dieser letzte "Über​rest" sich lösen und "Nirvána ohne Überrest" (an-upadisesa nibbána) auf ewig erreicht sein würde.
94 Auch in D 16 IV
2. DIE FLECHTENTRÄGER95
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Ostkloster auf Mutter Migáros Terrasse. In der Morgenfrühe erhob sich der Erhabene und setzte sich vor das Tor. Da erschien König Pasenadi von Kosalo vor dem Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Gerade in diesem Augenblick gingen sieben Flechtenträger, sieben Freie Brüder, sieben Unbeklei​dete, sieben Eingewand-Träger und sieben Hauslose mit lang​gewachsenen Haaren und Nägeln mit Tragstange und Trag​korb in der Nähe des Erhabenen vorbei. König Pasenadi sah diese Pilger, und als er sie gesehen hatte, stand er auf, ordnete das Obergewand über der rechten Schulter, ließ sich mit dem rechten Knie auf die Erde nieder, beugte das Knie, erhob die gefalteten Hände in die Richtung der fünfmal sieben Pilger und nannte dreimal seinen Namen: "Ihr Her​ren, ich bin König Pasenadi von Kosalo." Gleich nachdem die Pilger weitergegangen waren, kam König Pasenadi von Kosalo wieder zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehr​erbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend, sprach König Pasenadi von Kosalo zum Erhabenen: "Herr, gehö​ren die zu denen, die in der Welt Geheilte sind oder den Weg zum Heilsstand betreten haben?" - "Für dich, großer König, der du im Hause lebst, im Genuß reichlicher Sin​nendinge, im Gewühl von Kindern, Benareser Sandelholz verwendest, dich schmückst, parfümierst und salbst, dich an Gold und Silber freust, ist es schwer zu erkennen, ob das Geheilte sind oder ob sie den Weg zum Heilsstand betreten haben.
Im Zusammenleben, großer König, ist ihre Tugend zu erkennen - aber auch das nur nach langer Zeit, auf keine andere Weise, und nur von einem, der genau darauf ach​tet, nicht von einem oberflächlichen Beobachter und nur von einem Klarsehenden, nicht von einem, der nicht klar sieht.
In den Wechselfällen des Lebens, großer König, ist Ihre Standhaftigkeit zu erkennen, aber auch das nur nach lan​ger Zeit, auf keine andere Weise, und nur von einem, der genau darauf achtet, nicht von einem oberflächlichen Beobachter, und nur von einem Klarsehenden, nicht von einem, der nicht klar sieht.

Im Gespräch, großer König, ist Ihre Weisheit zu erken​nen, aber auch das nur nach langer Zeit, auf keine andere Weise und nur von einem, der genau darauf achtet, nicht von einem oberflächlichen Beobachter, und nur von einem Klarsehenden, nicht von einem, der nicht klar sieht."
"Wunderbar, Herr, unvergleichlich, Herr, wie treffend der Erhabene das gesagt hat. - Ich habe da meine Kund​schafter und Spitzel, die im Land Nachrichten sammeln. Auf das, was sie ausgekundschaftet haben, gründe ich dann meine Entscheidungen. Jene dort, Herr, werden sich den Staub abputzen und fein gebadet und gesalbt in weißen Kleidern sich mit den fünf Sinnengenüssen vergnügen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Man sei nicht hinter allem her,

sei keines anderen Diene leb'

auf keinen anderen gestützt,
mach' aus der Lehre kein Geschäft!"

95 auch berichtet in S 3,11, aber mit einem anderen Vers

3. RÜCKBLICK96
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zu je​ner Zeit saß der Erhabene da und führte sich seine einstigen mannigfachen üblen heilsuntauglichen Eigenschaften vor Augen, die ausgetilgt waren und die vielen heilstauglichen Eigenschaften, die durch Entfaltung zur Vollendung ge​bracht worden waren. Als der Erhabene so die verschiedenen üblen, heilsuntauglichen Eigenschaften ausgetilgt und die verschiedenen heilstauglichen Eigenschaften durch Entfal​tung zur Vollendung gebracht sah, da tat der Erhabene aus diesem Anlaß aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Erst gab's das, dann gab's es nicht mehr.97
Erst gab's es nicht, nachher gab's es' -98
Jetzt gilt kein 'das gab's', 'das wird sein'

und heute existiert99 nichts mehr. "100
96 Vgl. auch Thag 180 und S 22, 55

97 Einst (vor dem Erwachen) "gab es das" - nämlich die aus Wahnwissen, statt auf Auflösung, auf Weiterwerden gerichteten und deshalb untauglichen Eigenschaften. Nach Auflösung durch Gehen des Achtpfades gab es die untauglichen Eigenschaften und Wirkensweisen nicht mehr.

98 Vor dem Erwachen gab es diese vollkommenen Eigenschaften der Auflösung noch nicht. Nach dem Erwachen waren sie durch Loslassen, Auflösen, endgültig errungen: nichts war mehr, das nicht einzig auf Auflösung, totalen Frieden, absolute Freiheit gerichtet war (nibbána-ninna). Die 45 Jahre des Lehrens waren eine Fülle des Wirkens, aber nur noch in der vierten Wirkensweise, nämlich in der Absicht, den Wesen zu helfen, Leiden aufzulö​sen.

99 Vijjati = "wird gefunden"

100 Solange der spätere Buddha vor dem Erwachen noch an der Auflösung von heilsuntauglichen - "wiederdaseinsäenden" - Ei​genschaften und Wirkensweisen und an der Ausbildung und Vervollkommnung von heilstauglichen - auf Auflösung gerich​teten - zu arbeiten hatte, empfand er noch diese Eigenschaften wie ein "Ich- Selbst", so als "gingen sie 'ihn' noch etwas an". Mit dem Durchbruch durch die "Eierschale des Wahnwissens" durchschaute der Erwachte alle Erscheinungen als ohne Bestand (a-nicca), leidig (dukkha), kernlos (anatta), also ohne wahre Exi​stenz, so massiv sie vorher auch erlebt worden waren.

4. ANGEHÖRIGE VERSCHIEDENER SCHULEN (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zugleich hielt sich gerade eine große Schar von hauslosen Pilgern und Brahmanen anderer Schulen als Almosenempfänger um Sávatthí auf. Die hatten verschiedene Ansichten, verschie​denen Glauben, verschiedene Richtungen, und sie klam​merten sich an ihre verschiedenen Ansichten. Es gab Brah​manen und Pilger, die verkündeten und meinten: "Ewig ist die Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Andere Brahmanen und Pilger verkündeten und meinten: "Die Welt ist nicht ewig. Das ist die Wahrheit. Alles ande​re ist Unsinn." Da waren Brahmanen und Pilger, die ver​kündeten und meinten: "Endlich ist die Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Andere verkündeten und meinten: "Unendlich ist die Welt. Das ist die Wahr​heit. Alles andere ist Unsinn." Manche verkündeten und meinten: "Leben und Leib ist ein und dasselbe. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Einige verkündeten und meinten: "Leben und Leib sind aneinander gebun​den.101 Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." An​dere dagegen verkündeten und meinten: "Leben ist eine Sache, der Leib ist eine andere Sache. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Verschiedene lehrten und mein​ten: "Ein Vollendeter besteht nach dem Tode weiter. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Andere erwider​ten: "Nach dem Tode besteht ein Vollendeter nicht", - andere: "er besteht und besteht doch auch nicht", - wie​der andere: "weder besteht er noch besteht er nicht. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Sie waren in Streit, Disput, Wortgefechte versunken und verletzten einander dauernd mit scharfen Worten: "Das ist die Wahrheit, nicht so ist die Wahrheit" - "Nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!"
Da erhob sich eine große Schar von Mönchen in der Frü​he, nahm Obergewand und Schale und ging zum Almo​sengang nach Sávatthí. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabenen, begrüßten den Erhabenen ehrerbietig und setz​ten sich seitwärts. Seitwärts sitzend berichteten sie dem Er​habenen: "Da hält sich eine große Schar von hauslosen Pilgern und Brahmanen anderer Schulen als Almosen​empfänger um Sávatthí auf Die haben verschiedene An​sichten, verschiedenen Glauben, verschiedene Richtungen und klammern sich an ihre verschiedenen Ansichten. Die sind in Streit, Disput, Wortgefechte versunken und verlet​zen einander dauernd mit scharfen Worten: 'Das ist die Wahrheit, nicht so ist die Wahrheit' - 'Nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!'" –

"Diese Pilger anderer Schulen, ihr Mönche, sind blind, augenlos, sehen nicht, was Sinn und Unsinn ist, sehen nicht, was Wahrheit und Unwahrheit ist. Weil sie nicht sehen, was Sinn und Unsinn ist, was Wahrheit und Unwahrheit ist, deshalb sind sie in Streit, Disput, Wortgefechte versunken und verletzen einander dauernd mit scharfen Worten: 'Das ist die Wahrheit, nicht so ist die Wahrheit' - 'Nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!' –

Einstmals, Mönche, lebte einmal hier in Sávatthí ein König. Der befahl einem Mann: 'Geh, lieber Mann, und wo du in Sávatthí von Geburt Blinde findest, da laß sie alle an einem Platz zusammenkommen.' 'Jawohl, Majestät', antwortete der Mann dem König gehorsam, versammelte alle Blindgeborenen von Sávatthí, begab sich zum König und meldete: 'Alle von Geburt Blinden aus Sávatthí sind versammelt.' - 'Gut, dann laß den Blinden einen Elefan​ten vorführen.' - 'Jawohl, Majestät', sprach der Mann zum König und ließ den Blinden einen Elefanten vorführen: 'Das, ihr Blinden, ist ein Elefant.' Einigen der Blindgebo​renen führte er den Kopf des Elefanten vor: 'Das ist ein Elefant, ihr Blinden', anderen ein Ohr: 'Das ist ein Ele​fant, ihr Blinden', anderen einen Stoßzahn: 'Das ist ein Elefant, ihr Blinden', anderen den Rüssel: 'Das ist ein Ele​fant, ihr Blinden', anderen den Rumpf: 'Das ist ein Ele​fant, ihr Blinden', anderen einen Fuß: 'Das ist ein Elefant. ihr Blinden', anderen das Hinterteil: 'Das ist ein Elefant. ihr Blinden', anderen den Schwanz: 'Das ist ein Elefant, ihr Blinden', anderen die Schwanzquaste: 'Das ist ein Ele​fant, ihr Blinden.' Nachdem der Mann den Blindgebore​nen den Elefanten vorgeführt hatte, ging er zum König und sprach zu ihm: 'Majestät: ich habe den Blindgeborenen den Elefanten vorgeführt; tu, was dir nun recht ist' Da begab sich der König zu den Blinden und sprach zu ihnen: 'Ihr habt einen Elefanten erlebt, ihr Blinden?' - 'So ist es, Majestät. Wir haben einen Elefanten erlebt.' - 'Nun sagt mir, ihr Blinden: Was ist denn ein Elefant?' Da antworteten die Blindgeborenen, die den Kopf zu fassen bekommen hatten: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie ein Kes​sel'; die das Ohr zu fassen bekommen hatten, antworteten: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie ein Worfelkorb';102 die einen Stoßzahn zu fassen bekommen hatten, antworteten: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie der Stock eines Pfluges';103 ein anderer, der den Rüssel erwischt hatte, antwortete: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie ein Pflugbaum'; ein anderer, der an den Rumpf gekommen war, antwortete: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie eine Vorratstonne'; ein weiterer, der einen Fuß berührt hatte, antwortete: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie ein Pfosten'; der nächste, der das Hinterteil betastet hatte, antwortete: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie ein Mör​ser'; wieder einer, der an den Schwanz geraten war, antworte​te: 'Ein Elefant, Majestät, ist wie der Stößel'; ein anderer, der die Schwanzquaste angefaßt hatte, antwortete: 'Ein Ele​fant, Majestät, ist wie ein Besen.' Und so prügelten sie aufeinander mit den Fäusten ein: 'So ist ein Elefant, nicht so! - Nein, so ist ein Elefant nicht; so ist er', und der König hatte seinen Spaß. Ebenso, Mönche, sind diese Pilger anderer Schulen blind, augenlos, sehen nicht, was Sinn und Unsinn ist, sehen nicht, was Wahrheit und Unwahrheit ist. Weil sie nicht sehen, was Sinn und Unsinn ist, was Wahr​heit und Unwahrheit ist, deshalb sind sie in Streit, Disput, Wortgefechte versunken und verletzten einander dauernd mit scharfen Worten: 'Das ist die Wahrheit, nicht das', - 'nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!'"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Daran nun eben hängen sie,

die Pilger oder Geistlichen;
da disputieren, streiten sie,

als Menschen, die nur Teile seh'n."

101 wörtlich: "Was Leben ist, das ist der Leib"

102 flacher Korb, mit dem man Getreide gegen den Wind hoch​warf, damit Hülsen und Spelze weggeweht wurden (in der hiesi​gen Landwirtschaft nahm man dafür eine besondere Schaufel)

103 Der Ausdruck "Pflugschar" paßt hier nicht: Es dürfte sich um einen hölzernen Pflug (Hakenpflug) gehandelt haben, der nicht Schollen wenden konnte, wie eine Pflugschar, sondern den Bo​den nur mit einem an einem Stock befestigten Stein aufritzte.
5. ANGEHÖRIGE VERSCHIEDENER SCHULEN (2)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Zugleich hielt sich eine große Schar von hauslosen Pilgern und Brah​manen anderer Schulen als Almosenempfänger um Sávatthí auf. Die hatten verschiedene Ansichten, verschiedenen Glau​ben, verschiedene Richtungen, und sie klammerten sich an ihre verschiedenen Ansichten. Es gab Brahmanen und Pilger, die verkündeten und meinten: "Ewig sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." An​dere gab es, die verkündeten und meinten: "Ich und Welt sind nicht ewig. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Wieder andere verkündeten und meinten: "'Ewig und auch wieder nicht ewig sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Wieder andere lehrten und meinten: "Ich und Welt sind weder ewig noch nicht ewig. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Die nächsten verkündeten und meinten: "Fremdgeschaffen sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Un​sinn." Andere lehrten und meinten: "Selbstgeschaffen sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Un​sinn." Andere verkündeten und meinten: "Selbstgeschaffen und fremdgeschaffen sind Ich und Welt. Das ist die Wahr​heit. Alles andere ist Unsinn." Es gab einige, die lehrten und meinten: "Weder selbstgeschaffen noch fremdgeschaffen sind Ich und Welt: Durch Zufall entstanden sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Es gab auch einige, die sagten und meinten: "Ewig, wohl und weh sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Andere lehrten und meinten: "Nicht ewig, bald wohl, bald weh sind Ich und Welt. Das ist die Wahr​heit. Alles andere ist Unsinn." Wieder andere sagten und meinten: "Teils ewig, teils nicht ewig, bald wohl, bald weh sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Andere: "Weder ewig noch nicht ewig, bald wohl, bald weh sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Noch andere verkündeten und mein​ten: "Aus eigenem Schaffen wohl und weh sind Ich und Welt" - "aus eigenem und fremdem Schaffen wohl und weh" - "weder aus eigenem noch aus fremdem Schaffen, sondern durch Zufall wohl und weh sind Ich und Welt. Das ist die Wahrheit. Alles andere ist Unsinn." Sie waren in Streit, Disput, Wortgefechte versunken und verletzten einander dauernd mit scharfen Worten: "Das ist die Wahr​heit, nicht so ist die Wahrheit" - "Nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!"
Da erhob sich eine große Schar von Mönchen in der Frühe, nahm Obergewand und Schale und ging zum Almosengang nach Sávatthí. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabe​nen, begrüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend berichteten sie dem Erhabenen über den Streit der Pilger und Brahmanen anderer Schulen.
"Diese Pilger anderer Schulen, ihr Mönche, sind blind, augenlos, sehen nicht, was Sinn und Unsinn ist, sehen nicht, was Wahrheit und Unwahrheit ist. Weil sie nicht sehen, was Sinn und Unsinn ist, was Wahrheit und Un​wahrheit ist, deshalb sind sie in Streit, Disput, Wort​gefechte versunken und verletzen einander dauernd mit scharfen Worten: 'Das ist die Wahrheit, nicht so ist die Wahrheit' - 'Nein, das ist nicht die Wahrheit: So ist die Wahrheit!'"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Daran nun eben hangen sie,

die Pilger oder Geistlichen;
versinken mitten in dem Strom,

münden nicht in das Sichre104 ein."

104 ogadha = eigentlich "eintauchen", wird aber fast nur für das Einmünden in das Todlose, das Nirvána benutzt, s. PTS unter ogadha, vgl. auch ogádha2 = fester Grund

6. ANGEHÖRIGE VERSCHIEDENER SCHULEN (3)

(wortgleich mit Ud VI,5 außer am Ende:)

"Dies Geschlecht hält an der Vorstellung von einem wirkenden '1ch'105 fest, begleitet von der Vorstellung von wirkenden Andern. Weil sie das nicht kennen und durch​schauen, haben sie nicht gesehen, dass dies der Pfeil ist. Aber wer gesehen hat, dass dies durch den Pfeil bedingt ist, hat nicht den Gedanken: Ich bin's der wirkt' noch den Gedanken: Ein anderer ist's, der wirkt.'"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"1ch-bin-besessen dies Geschlecht,

ich-bin-verknotet, ich-verstrickt.
Ansichtversessen ringt es sich

nicht aus dem Werdekreislauf frei."
105 ahan-kára

7. SUBHÚTI

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Damals hatte sich der ehrwürdige Subhútil06 in der Nähe des Erha​benen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper ge​rade aufgerichtet, und hatte eine vorstellungslose Einung erreicht. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Subhúti in der Nähe sitzen, mit gekreuzten Beinen, den Körper gerade auf​gerichtet, in vorstellungsloser Einung.l07
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Bei wem Gedanken108 gänzlich ausgequalmt,

das Inn're ohne Rest zur Ruh' gebracht,

dies Band gelöst, formfrei die Wahrnehmung,109
vier Joche110 los - nie wird er mehr geboren."

106 der jüngere Bruder Anáthapindikos (Proper Names S. 1235)

107 avitakka samádhi

108 vitakka  = jedes Denken und Vorstellen. Seidenstücker über​setzt daher richtig "Vorstellung".

109 arúpasaññí
110 Sinnenjoch, Daseinsjoch, Ansichtenjoch, Wahnwissensjoch
8. DIE KURTISANE

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Zu der Zeit waren zwei Zünfte verschossen in eine Kurtisane und verrückt nach ihr. Sie hatten Krach, Zank und Streit und gingen mit Fäusten, Erdklumpenwerfen, Stöc​ken und Waffen aufeinander los, dass es Tote gab oder le​bensgefährliche Verletzungen. Da erhob sich eine große Schar von Mönchen in der Frühe, nahm Obergewand und Schale und ging zum Almosengang nach Rájagaha. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabenen, begrüßten den Erhabe​nen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend berichteten sie dem Erhabenen über den Streit der Zünfte.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Was da erreicht ward oder wird, ist beides

verseucht für den, der - Kranker Vorbild folgend111 -
Übung als Selbstzweck ansieht112 und Verhaltensweisen,

Asketenleben als den Kern betrachtet.

Das ist nur ein Extrem. Das andre ist,

behaupten, meinen, Sinnlichkeit sei harmlos.

Aus diesen zwei Extremen brennt der Leichenbrand;

der Leichenbrand läßt immer Ansicht wachsen.

Wer die Extreme nicht durchschaut, der bleibt

an ihnen kleben oder geht zu weit.

Wer sie mit unbeschränktem Blick durchschaut,

hat damit nichts zu tun, denkt nichts zusammen.

Kein Weiterkreisen gibt es mehr für ihn."

111 atúrass’anusikkhato: für den Krankem entlang Übenden 

112 Also gilt nicht "der Weg ist das Ziel"!

9. DIE INSEKTEN

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Damals saß der Erhabene in stockdunkler Nacht im Freien beim Schein von Öllampen. Da verunglückten viele Insekten, die die Öllampen umschwärmten, und kamen ums Leben. Der Erhabene sah, wie da viele Insekten, die die Öllampen um​schwärmten, verunglückten und ums Leben kamen.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Sie schwirren her, sie treffen keinen Kern

und schaffen eine Bande nach der andern.

Wie Motten in die Lampenlichter fallen,

sind sie Gesehenem, Gehörtem ganz verfallen."

10. DAS ERSCHEINEN VON VOLLENDETEN

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí. Da begab sich der ehrwürdige Ánando zum Er​habenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprach der ehrwürdige Ánando zum Erhabenen: "Herr, solange keine Vollendeten in der Welt erscheinen, keine Geheilten, Vollkommen Er​wachten, werden die Hauslosen anderer Schulen anerkannt, geschätzt, verehrt, geachtet, mit Aufmerksamkeiten bedacht und erhalten Kleidung, Speis und Trank, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit. Aber wenn Vollendete in der Welt erscheinen, Geheilte, Vollkommen Erwachte, dann werden die Hauslosen anderer Schulen nicht mehr anerkannt, geschätzt, verehrt, geachtet, werden nicht mehr mit Aufmerksamkeiten bedacht und erhalten nicht mehr Kleidung, Speis und Trank, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit. Heutzutage, Herr, wird der Erhabene anerkannt, geschätzt, verehrt, geachtet, mit Aufmerksam​keiten bedacht und erhält Kleidung, Speis und Trank, La​gerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit und auch der Mönchsorden." - "So ist es, Ánando: solange keine Vollendeten in der Welt erscheinen, keine Geheilten, Voll​kommen Erwachten, werden die Hauslosen anderer Schu​len anerkannt, geschätzt, verehrt, geachtet, mit Aufmerk​samkeiten bedacht und erhalten Kleidung, Speis und Trank, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit. Aber wenn Vollendete in der Welt erscheinen, Geheilte, Voll​kommen Erwachte, dann werden die Hauslosen anderer Schulen nicht mehr anerkannt, geschätzt, verehrt, geach​tet, werden nicht mehr mit Aufmerksamkeiten bedacht und erhalten nicht mehr Kleidung, Speis und Trank, La​gerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit. Heutzuta​ge, wird der Vollendete anerkannt, geschätzt, verehrt, ge​achtet, mit Aufmerksamkeiten bedacht und erhält Klei​dung, Speis und Trank, Lagerstatt und Arznei für den Fall der Krankheit und auch der Mönchsorden."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Ein Glühwurm leuchtet nur, solange nicht

des Taggestirnes Strahlen aufgegangen,

Wenn Tageshelle angebrochen ist,

erlischt sein Glühen; er hört auf zu leuchten.

So ist's auch mit der andern Pilger Leuchten,

wenn ein Vollendeter die Welt erhellt:

Klügler und Ihre Schüler glänzen nicht:

Wer falsch sieht, der wird nicht vom Leid erlöst."
VII. DAS KURZE KAPITEL
1. BHADDIYO (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos, Da unterwies der ehrwürdige Sáriputto den ehrwürdigen Zwerg Bhaddiyo113 durch mannigfache Lehrdarstellungen, spornte ihn an, rich​tete ihn auf, beseligte ihn. Da wurde dem ehrwürdigen Zwerg Bhaddiyo, vom ehrwürdigen Sáriputto durch mannigfache Lehrdarstellungen, angespornt, aufgerichtet, beseligt, das Herz ohne Überrest von Beeinflußbarkeit erlöst.114 Der Er​habene bemerkte, wie dem ehrwürdigen Zwerg Bhaddiyo, vom ehrwürdigen Sáriputto durch mannigfache Lehrdarstel​lungen angespornt, aufgerichtet, beseligt, das Herz ohne Überrest von Beeinflußbarkeit erlöst war.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"'Oben', 'unten', 'überall' erlöst!

nie mehr kommt da diese Sicht: 'ich bin' auf.

Freiheit ist, durchkreuzt ist nun die Flut,

niemals noch durchschritten: Nie mehr Dasein!"

113 körperbehinderter weiser Mönch, nicht zu verwechseln mit dem früheren König Baddhiyo oben in Ud II, 10, vgl. seine Verse in Thag 466-472
114 d.h., er hatte den Heilsstand erreicht, weil keine Beeinfluß​barkeit durch Sinnendinge, Seinwollen, Wahnwissen seinen Frie​den und seine absolute Freiheit mehr beeinflussen konnte.

2. BHADDIYO (2)

So hab ich's vernommen: Als bei dieser Gelegenheit115 der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos weilte, da meinte der ehrwürdige Sáriputto, der ehrwürdige Zwerg Bhaddiyo habe noch um die Erlösung zu kämpfen.116 Deshalb wollte er den ehrwürdigen Zwerg Bhaddiyo noch weiter durch mannigfache Lehrdarstellungen anleiten, anspornen, aufrichten, beseligen. Der Erhabene bemerkte das.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Zerbrochen hat er das Rad schon, ist wunschlos.

Getrocknet die Strömung, 117 nie fließt sie mehr,

nie wieder rollt das zerbrochene Rad:

das ist das Ende des Leidens!"

115 nämlich der in dem vorherigen Text Ud VII, 2 berichteten

116 sekha

117 des Durstes

3. ANHANGEN (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Damals waren die meisten Leute in Sávatthí im Übermaß den Sinnenlüsten angehangen, von ihnen gereizt, geiergierig, verstrickt, betört, ihnen verfallen, geblendet, ganz darin versunken. Da erhob sich eine große Schar von Mönchen in der Frühe, nahm Obergewand und Schale und ging zum Almosengang nach Sávatthí. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabenen, begrüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seit​wärts. Seitwärts sitzend berichteten sie dem Erhabenen über diese Lage.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Solang die Wesen an den Lüsten kleben,

sie nicht als Fesseln sehen, die zu lassen sind,

vermögen sie, verstrickungsleimverklebt,

gewiss die mächt'ge Hochflut nicht zu kreuzen."
4. ANHANGEN (2)

(Wie im vorigen Text, nur stellt der Erwachte hier den Übelstand selber auf einem Almosengang fest).
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Blind vor Lust, im Netz gefangen,

eingehüllt vom Durst als Mantel,
in des Leichtsinnsteufels118 Banden,

Fischen gleich im Schlund der Reuse,

zieh’n sie Alter, Tod entgegen,

wie das Kalb nach Milch zur Mutter."
118 pamatta-bandhu - wörtlich: "Freund der Lässigen" - ist Máro, die Verkörperung des Unheilsamen, vgl. Sn 430

5. BHADDIYO (3)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Da wanderte gerade der ehrwürdige Zwerg Bhaddiyo,119 gefolgt von einer großen Schar von Mönchen, zum Erhabenen hin. Der Erhabene sah von weitem den ehrwürdigen Zwerg Bhad​diyo, gefolgt von einer großen Schar von Mönchen, herankommen, missgestaltet, unschön aussehend, zwergwüchsig, gar nicht zu dem gewohnten Bild der Mönche passend. Bei diesem Anblick sprach der Erhabene zu den Mönchen: "Seht ihr diesen Mönch, der da von ferne kommt, gefolgt von einer großen Schar von Mönchen, missgestaltet, unschön aussehend, zwergwüchsig, gar nicht zu dem gewohnten Bild der Mönche passend?" - "Ja, Herr" - "Dieser, Mönch, ihr Mönche, ist von großer Geistesmacht, ein Großer an Erfahrung, und was er erreicht hat, ist nicht leicht zu erreichen: Von diesem Mönch ist bereits das Unvergleich​liche erreicht worden, um dessetwillen Söhne aus Familien aus dem Haus in die Hauslosigkeit ziehen: jenes höchste Ziel des geistlichen Lebens hat er sich noch zu Lebzeiten in eigener weltüberlegener Erfahrung offenbargemacht und auf ewig errungen!"
Nachdem der Erhabene dies gesagt hatte, tat er aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"So wie ein Wagen wohlgebaut

mit weißem Dach einachsig rollt,

kommt da ein Suchtbefreiter, seht,

ein Stromversieger, bandenfrei"

119 vgl. oben Ud VII, 1 und 2

6 VERSIEGUNG DES DURSTES

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Aññátakondañño120 in der Nähe des Erhabenen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Kör​per gerade aufgerichtet, seine Erlöstheit durch Versiegung des Durstes betrachtend. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Aññátakondañño in der Nähe mit gekreuzten Beinen sit​zen, den Körper gerade aufgerichtet, seine Erlöstheit durch Versiegung des Durstes betrachtend.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wo nicht Wurzel, Erde, Laub ist -
wie könnt's Schlinggewächse geben?

An dem Festen, Bandenfreien -
wer könnt da ein Fehl noch finden?

Auch die Himmel rühmen Solchen,

und es huldigt ihm selbst Brahma."
120 Kondañño war von den fünf Mönchen, denen der Erwachten nach seiner Erwachung als ersten die Lehre darlegte, der erste, der das Heilswissen verstand und den Heilsstand gewann. Weil der Erwachte dies mit den Worten feststellte: "Kondañño hat verstanden", erhielt er den Beinamen: "Aññáta (Verstehens) ​Kondañño". (Vin I, 12)

7. AUFHEBUNG DER SONDERHEIT

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der Erhabene niedergesetzt und betrachtete bei sich selber die Aufgehobenheit der Reihen der Sonderheit​Wahrnehmungen.121 Als der Erhabene bei sich selber die Aufgehobenheit der Reihen der Sonderheit-Wahrnehmun​gen betrachtete, tat er aus diesem Anlaß aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Bei wem die Sonderheit nicht Halt mehr findet,
der hat die Sperren, Hindernisse überwunden.

Den Wandel dieses Durstbefreit-Gestillten

den schätzen Welt und Götter nicht gering."
121 papañca-saññá-sankhá
8. KACCÁNO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Zu der Zeit hatte sich der ehrwürdige Mahákaccáno122 in der Nähe des Erha​benen mit gekreuzten Beinen niedergesetzt, den Körper ge​rade aufgerichtet, die Körperbetrachtung bei sich wohlgefestigt. Der Erhabene sah den ehrwürdigen Mahákaccáno in der Nähe mit gekreuzten Beinen sitzen, den Körper gera​de aufgerichtet, die Körperbetrachtung bei sich wohl​gefestigt.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wer zu jeder Zeit die Achtsamkeit

standfest auf den Körper richten kann

in dem Wissen: 'Nichts soll sein, nichts mein sein,

nichts soll künftig werden, nichts für mich',

wenn er Schritt für Schritt so weilt, dann kann er

wenn die Zeit reif ist, das Hangen kreuzen. "
122 vgl. oben Ud V, 6

9. DER BRUNNEN

So hab ich's vernommen: Einstmals näherte sich der Erhabene auf der Wanderschaft durch das Land der Maller mit einer großen Schar von Mönchen einem Brahmanen​dorf namens Thúna. Die brahmanischen Hausväter von Thúna hörten: "Da ist doch tatsächlich dieser Herr Go​tamo, der aus dem Hause der Sakyer in die Hauslosigkeit gezogen ist, auf der Wanderschaft durch das Land der Maller mit einer großen Schar von Mönchen im Anmarsch auf Thúna." Da verstopften sie den Brunnen bis oben mit Gras und Spreu: "Diese kahlköpfigen Herumtreiber sollen kein Wasser zu trinken bekommen!"

Da wich der Erhabene vom Weg ab und setzte sich unter einen Baum auf einen bereitstehenden Sitz. Als er sich nie​dergesetzt hatte, sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Geh, Ánando, hol mir Wasser vom Brunnen." Auf diese Aufforderung antwortete der ehrwürdige Ánando: "Herr, dieser Brunnen ist von den brahmanischen Haus​vätern von Thúna bis oben mit Gras und Spreu verstopft worden, sie sagen: 'Diese kahlköpfigen Herumtreiber sol​len kein Wasser zu trinken bekommen! '" - Aber ein zwei​tes Mal sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Geh, Ánando, hol mir Wasser vom Brunnen." Und ein zweites Mal antwortete der ehrwürdige Ánando: "Herr, die​ser Brunnen ist von den brahmanischen Hausvätern von Thúna bis oben mit Gras und Spreu verstopft worden,. sie sagen: 'Diese kahlköpfigen Herumtreiber sollen kein Wasser zu trinken bekommen!'" Aber ein drittes Mal for​derte der Erhabene den ehrwürdigen Ánando auf: "Geh, Ánando, hol mir Wasser vom Brunnen." - "Ja, Herr", antwortete der ehrwürdige Ánando gehorsam, nahm eine Schüssel und ging zum Brunnen. Als der ehrwürdige Ánando an den Brunnen kam, da schleuderte doch wahrhaftig der Brunnen all das bis oben hin eingefüllte Gras samt Spreu hinaus und stand da, bis zum Überfließen gefüllt mit kla​rem, ungetrübtem, stillem Wasser. Da dachte der ehrwürdi​ge Ánando: "Wie wunderbar, wie einzigartig ist doch die große Geistesmacht, die gewaltige Kraft des Vollendeten, dass der Brunnen, als ich kam, all das bis oben hin einge​füllte Gras samt Spreu hinausschleuderte und dastand, bis oben gefüllt mit klarem, ungetrübtem, stillem Wasser!" Er füllte die Schüssel mit Trinkwasser, begab sich zum Erhabe​nen und sprach: "Wie wunderbar, wie einzigartig ist doch die große Geistesmacht, die gewaltige Kraft des Vollende​ten, dass, der Brunnen, als ich kam, all das bis oben hin eingefüllte Gras samt Spreu hinausschleuderte und dastand, bis oben gefüllt mit klarem, ungetrübtem, stillem Wasser! Möge der Erhabene von dem Wasser trinken, möge der Erhabene von dem Wasser trinken!"
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wozu braucht es einen Brunnen? 
Überall gibt es doch Wasser:

Ist gekappt des Durstes Wurzel -

wonach soll man da noch suchen?"

10. UDENO

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Kosambi im Ghosita-Klostergarten. Damals war dem König Udeno der Frauenpalast in seinem Park abgebrannt, und es waren fünfhundert Frauen mit Königin Sámaváti an der Spitze ums Leben gekommen.123 Da erhob sich eine gro​ße Schar von Mönchen in der Frühe, nahm Obergewand und Schale und ging zum Almosengang nach Kosambi. Nach dem Almosengang, nachdem sie das Mahl eingenommen hatten, begaben sie sich zum Erhabenen, begrüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprachen die Mönche zum Erhabenen: "Herr, dem König Udeno ist der Frauenpalast in seinem Park ab​gebrannt, und fünfhundert Frauen mit Königin Sámaváti an der Spitze sind ums Leben gekommen. Was ist die weitere Bahn dieser Anhängerinnen, wo sind sie wiederge​boren?" - "Unter diesen Anhängerinnen sind einige in die Heilsströmung eingetreten, es gibt unter Ihnen Einmalwiederkehrerinnen und es gibt Nichtwiederkehrerinnen. Alle diese Anhängerinnen, ihr Mönche, sind nicht ohne gute Frucht gestorben."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"In Blendungsbanden ist die Welt,

sieht nur so aus, als hab' sie Macht.

Wer in des Angenomm'nen Bann

als Tor, von Finsternis umhüllt,

der kommt sich gleichsam ewig vor. -
Für Kenner gibt's kein 'Etwas' mehr."
123 Ausführlicher Bericht von Hellmuth Hecker in WW 1976 S. 51 ff.

VIII. KAPITEL: DAS DORF PÁTALI120
1. NIRVÁNA (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Da klärte der Er​habene die Mönche durch eine Lehrdarlegung über das Nirvána auf, spornte sie an, begeisterte sie, beseligte sie. Und diese Mönche, aufnahmebereit, aufmerksam, hörten mit ganzem Gemüt hingegeben, offenen Ohres die Lehre.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Es besteht121 ein Reich, ihr Mönche,

wo es keine Erdenart gibt,

Wasserart nicht, Feuerart nicht,

Luftart nicht, wo kein Bereich ist

eines unbegrenzten Raumes,

oder endlosen Erfahrens,

oder 'Nicht-Etwas', und auch nicht

'Weder-Wahrnehmung noch keine',
'Diese Welt' und 'jene' – beides
gibt's dort nicht, auch 'Sonne', 'Mond' nicht.
Kommen gibt's dort nicht, so sag ich,

Gehen nicht und kein Sichstützen,122
Schwinden nicht und Wiederkommen:
Frei von Stützen, frei von Fort-Gang:

So ist es ganz unabhängig.

Wahrlich: Das ist Leidens Ende."

120 So benannt nach UD VIII, 6

121 Atthi sollte hier nicht (wie es an anderen, Wahrnehmungs- und Gefühlsdinge betreffenden Stellen angebracht ist) mit "es gibt" übersetzt werden, sondern "es besteht". Hier handelt es sich um die durch Löschen des Daseinsbrandes erreichte unbe​einflußbare Ewigkeit, das einzig wahre "Sein". Das Páli kennt für "Sein" bei sorgfältigem Sprachgebrauch wie hier zwei ver​schiedene Wörter: hú/ bhú/ (hoti, bhavati) das Werden und Sein bedeuten kann - also auch das flüchtige Dasein und "as (atthi)", das nur "Sein", nicht Werden bedeutet (vgl. Warder S. 30ff., 230ff., Fahs S. 230f., 322f.).

122 Sichstützen würde Abhängigkeit von der Stütze bedeuten; das gibt es nur im Reich des Bedingten.

2. NIRVANA (2)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Da klärte der Er​habene die Mönche durch eine Lehrdarlegung über das Nirvána auf, spornte sie an, begeisterte sie, beseligte sie. Und diese Mönche, aufnahmebereit, aufmerksam, hörten mit ganzem Gemüt hingegeben, offenen Ohres die Lehre.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Schwer ist zu seh'n, was 'Nicht-Ich' heißt,.

die Wahrheit sieht man nicht so leicht.

Vom Kenner ist der Durst durchschaut.

Für Seher gibt's nicht 'Etwasheit'."
3. NIRVANA (3)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Da klärte der Er​habene die Mönche durch eine Lehrdarlegung über das Nirvána auf, spornte sie an, begeisterte sie, beseligte sie. Und diese Mönche, aufnahmebereit, aufmerksam, hörten mit ganzem Gemüt hingegeben, offenen Ohres die Lehre.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Es besteht, Mönche,

das Ungeborene, Ungewordene,

Ungeschaffene, Unzusammengesetzte.

Wenn dieses Ungeborene, Ungeschaffene,

Unzusammengesetzte nicht bestünde,

- nicht wäre dann ein Entrinnen

aus dem Geborenen, Gewordenen,

Geschaffenen, Zusammengesetzten

zu erkennen.

Weil aber dieses Ungeborene,

Ungewordene, Ungeschaffene,

Unzusammengesetzte besteht,123 Mönche,

deshalb ist ein Entrinnen für das

Geborene, Gewordene, Geschaffene,

Zusammengesetzte zu erkennen."
123 das Nirvána, das aus "dieser ganzen Masse von Finsternis restloser Aufhebung" (S 48, 50) besteht; daher die wahrhaft ab​solute Freiheit und Unabhängigkeit seines - ewigen - Friedens

4. NIRVANA (4)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Kloster Anáthapindikos. Da klärte der Er​habene die Mönche durch eine Lehrdarlegung über das Nirvána auf, spornte sie an, begeisterte sie, beseligte sie. Und diese Mönche, aufnahmebereit, aufmerksam, hörten mit ganzem Gemüt hingegeben, offenen Ohres die Lehre.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Für Abhängiges gibt es Regung.

Für Unabhängiges gibt es nicht Regung.

Ist keine Regung, so ist Ruhe.

Ist Ruhe, so ist keine Reizung.

Ist keine Reizung, so ist kein Kommen und Gehen.
Ist kein Kommen und Gehen,

so gibt es kein Schwinden und Wiedererscheinen.
Ist kein Schwinden und Wiedererscheinen,

so gibt es kein 'Diesseits', kein 'Jenseits'

und kein 'Dazwischen.'

Das ist wahrlich das Ende des Leidens."
5. CUNDO124
So hab ich's vernommen: Einstmals war der Erhabene auf der Wanderschaft durch das Land der Maller mit einer großen Schar von Mönchen in der Nähe von Pává an​gekommen. In Pává hielt sich der Erhabene in einem Hain des Schmiedes Cundo auf. Der Schmied Cundo hörte: "Da ist doch der Erhabene auf der Wanderschaft durch das Land der Maller mit einer großen Schar von Mönchen in der Nähe von Pává angekommen. Dort in Pává hält sich der Erhabene in meinem Hain auf" Da begab sich der Schmied Cundo zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Der Erhabene unter​wies nun den Schmied Cundo in einem Lehrgespräch, sporn​te ihn an, ermutigte ihn, beseligte ihn. Da sprach der Schmied Cundo, vom Erhabenen in einem Lehrgespräch aufgeklärt, angespornt, ermutigt, beseligt, zum Erhabenen: "Möge doch der Erhabene mit dem Mönchsorden für morgen meine Einladung zum Mahl annehmen." Schweigend stimmte der Erhabene zu. Als der Schmied Cundo der Zusage gewiß war, erhob er sich von seinem Sitz, grüßte den Erhabenen mit gefalteten Händen, umschritt ihn nach rechts und ging. Am anderen Morgen ließ der Schmied Cundo in seiner eigenen Behausung auserlesene feste und flüssige Speisen anrichten, darunter Ebermorcheln125 und zeigte es dem Er​habenen an, als es Zeit war: "Herr, es ist soweit, das Mahl ist bereitet." Da erhob sich der Erhabene rechtzeitig, nahm Obergewand und Schale und begab sich mit dem Mönchs​orden zur Behausung des Schmiedes Cundo. Dort setzte er sich auf dem vorbereiteten Sitz nieder.
Als er sich niedergelassen hatte, sprach er zu dem Schmied Cundo: "Was du da an Ebermorcheln vorbereitet hast, das setze mir vor. Was du an anderen festen und flüssigen Speisen vorbereitet hast, das setze dem Mönchsorden vor." - "Ja, Herr", stimmte der Schmied Cundo dem Erhabenen zu, und was er an Ebermorcheln vorbereitet hatte, das setz​te er dem Erhabenen vor, und was er an anderen festen und flüssigen Speisen vorbereitet hatte, das setzte er dem Mönchsorden vor. Dann sprach der Erhabene zu dem Schmied Cundo: "Cundo, was du von den Ebermorcheln übrigbehalten hast, das vergrabe in einer Grube; ich sehe niemanden in der Welt mit ihren Himmelswesen und Höllenwesen, mit ihrer Schar von Brahmanen und Pilgern, mit ihren Fürsten126 und einfachen Menschen, der das essen und vollständig verdauen könnte außer dem Voll​endeten.." - "Ja, Herr", antwortete der Schmied Cundo dem Erhabenen und vergrub die Reste der Ebermorcheln in einer Grube. Dann begab er sich zum Erhabenen, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Den seit​wärts sitzenden Schmied Cundo unterwies der Erhabene nun in einem Lehrgespräch, spornte ihn an, ermutigte ihn, bese​ligte ihn. Vom Erhabenen unterwiesen, angespornt, ermutigt und beseligt, erhob sich der Schmied Cundo und ging. - Bald danach befiel den Erhabenen eine schwere Krankheit, blutiger Durchfall; schwere, todankündigende Schmerz​anfälle wogten auf. Der Erhabene ertrug sie geduldig in Wahrheitsgegenwart, klarbewußt und klaglos und sprach zum ehrwürdigen Ánando: "Komm, laß uns nach Kusinára gehen." "Ja, Herr", antwortete der ehrwürdige Ánando.

Als er des Cundo Speise aß,
des Schmiedes, so hab ich gehört,127
kam eine schwere Krankheit auf
mit Schmerz, als ob's zum Tode ging'.
Weil er die Ebermorcheln aß,
entstand beim Meister blut'ge Ruhr.
Den Darm entleert,128 sprach nun der Herr:

"Ich will nach Kusinára gehn."
Da wich der Erhabene vom Wege ab und begab sich un​ter einen Baum. Dort angekommen, sprach er zum ehr​würdigen Ánando: "Komm, Ánando, lege mein Gewand vierfach zusammen,' ich bin müde und will mich setzen." "Ja, Herr" antwortete der ehrwürdige Ánando und legte das Gewand des Erhabenen vierfach zusammen, und der Erhabene setzte sich auf den vorbereiteten Sitz. Als er sich gesetzt hatte, sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Jetzt hole mir Wasser, Ánando, ich habe Durst und will etwas trinken." Da sprach der ehrwürdige Ánando zum Erhabenen: "Herr, gerade hier sind an die fünfhundert Wagen durchgekommen. Das wenige Wasser ist von den Rädern aufgewühlt und fließt schmutzig und unrein. Aber in der Nähe, Herr, hat der Fluß Kukuţţhá viel frisches, gutes, kühles, klares Wasser und da ist es leicht zugänglich und schön gelegen. Dort kann der Erhabene trinken und sich erfrischen." Aber ein zweites und ein drittes Mal wie​derholte der Erhabene seine Aufforderung. Da sprach der ehrwürdige Ánando gehorsam: "Gern, Herr", nahm eine Schale und ging an das Flußufer. Als der ehrwürdige Ánan​do dort angekommen war, da strömte der Fluß, dessen we​niges Wasser von den Rädern aufgewühlt, schmutzig und unrein gewesen war, rein, klar und ungetrübt dahin. Da dach​te der ehrwürdige Ánando: "Wie wunderbar, wie einzigartig ist doch die große Geistesmacht, die gewaltige Kraft des Vollendeten: das bißchen Wasser war doch von den Rädern aufgewühlt, schmutzig und unrein gewesen. Aber als ich hinkam, da strömte der Fluß rein, klar und ungetrübt dahin." Er füllte die Schüssel mit Trinkwasser, begab sich zum Erhabenen und sprach: "Wie wunderbar, wie einzig​artig ist doch die große Geistesmacht, die gewaltige Kraft des Vollendeten: das wenige Wasser war von den Rädern aufgewühlt, schmutzig und unrein gewesen. Aber als ich hin​kam, da strömte der Fluß rein, klar und ungetrübt dahin! Möge der Erhabene von dem Wasser trinken, möge der Erhabene von dem Wasser trinken!" Da trank der Erhabene von dem Wasser. Dann begab sich der Erhabene mit einer großen Schar von Mönchen zum Fluß Kukuţţhá. Dort schritt er in den Fluß Kukuţţhá hinein, erfrischte sich und trank. Als er dem Wasser entstiegen war, ging er in einen Mango​hain und sprach dort zum ehrwürdigen Cundako:129
"Komm, Cundako, lege mein Gewand vierfach zusammen; ich bin müde und will mich hinlegen." "Ja, Herr", antwor​tete der ehrwürdige Cundako und legte das Gewand des Er​habenen vierfach zusammen. Dann legte sich der Erhabene auf die rechte Seite, ein Bein über das andere gelegt nach Löwenart, in Wahrheitsgegenwart, klarbewußt, auf die Zeit des Aufstehens eingestellt. Der ehrwürdige Cundako aber setzte sich nahe zum Erhabenen.

Zum Fluß Kukuţţhá schritt nun der Erwachte hin,

der voller klaren, reinen, stillen Wassers war.

Er tauchte unter seinen müden Leib,

der Meister ohnegleichen in der Welt.

Nach Bad und Trank entstieg dem Wasser jetzt

der Meister, hochverehrt in Ordens Mitte.

Und der Erhab'ne, die Verkörperung der Wahrheit,

begab sich nun zu einem Mangohaine.

Zu einem Mönche namens Cundako

sprach er: "Falt' mein Gewand, ich will mich legen.

So angewiesen von dem Wohlgebändigten,
legt' Cundo eilends das Gewand zusammen.

Es legt' der Meister seinen müden Leib hin,
und Cundo setzte sich nah zu ihm.
Nun sprach der Erhabene zum ehrwürdigen Ánando: "Es könnte sein, dass dem Schmied Cundo vorgehalten wird: 'Das ist aber nicht gut für dich, Cundo, das hast du schlecht getroffen, dass der Erhabene nach der letzten Almosen​speise, die er von dir erhalten hat, erloschen ist.' Solche Vorwürfe sind in folgender Weise abzuwehren: 'Gut ist das für dich, Cundo, das hast du gut getroffen, dass der Erhabene seine letzte Almosenspeise von dir erhalten hat und dann erloschen ist. Aus dem eigenen Munde des Er​habenen habe ich es vernommen, Cundo, aus dem eige​nen Munde des Erhabenen erfahren: Folgende zwei Almosen​spenden bringen große, große Frucht, gedeihen zu gro​ßer, großer Reife, bringen viel mächtigere Frucht und viel mächtigeren Segen als andere Nahrungsspenden: die Almosenspende, nach der ein Vollendeter in der höch​sten Erwachung auferwacht und die Almosenspende, nach der ein Vollendeter ohne Überrest in der Nirvánagrundart vollkommen erlischt. Das sind die beiden Almosenspenden, die große, große Frucht bringen, zu großer, großer Reife gedeihen, viel mächtigere Frucht und viel mächtigeren Se​gen bringen als andere Nahrungsspenden. Zu Lebenskraft führendes Wirken ist vom ehrwürdigen Cundo gewirkt worden, zu Schönheit, zu Wohl, zu himmlischer Welt, zu hohem Ansehen, zu Macht führendes Wirken ist vom ehrwürdigen Cundo gewirkt worden.' So sind etwaige Vorwürfe gegen Cundo zurückzuweisen, Ánando."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Geben bewirkt, dass Verdienst erwächst.

Ein Gebändigter schafft keine Gegnerschaft.

Der Taugliche kehrt sich vom Schlechten ab.

Wer Gier, Haß und Blendung tilgt, ist erlöst."

124 auch enthalten in D 16 IV

125 sukára-maddava. Ich halte die von KEN für diese Übersetzung in D, Anm. 433 genannten Gründe für überzeugend, aber eine Auseinandersetzung mit den von Franke S. 222 Fußnote 4 für seine Übersetzung mit "Schweinefleisch" oder "Eberweich"(?) angeführten Argumenten nicht für wichtig: Ein Mönch nimmt, ohne zu wählen, was ihm die Spender in die Schüssel legen.

Vgl. M 55, Sn 539 ff, A VIII, 12, nähere Erklärungen vgl. Schä​fer S 438 ff.
126 deva wird nicht nur für Himmelswesen, sondern auch für hochgestellte Menschen verwendet, etwa wie die westliche Anrede "Majestät".
127 Diese Verse spricht also nicht der Erwachte, sondern sie sind offenbar von den Berichtern hinzugefügt.

128 Neumanns Übersetzung von viriccati mit "geplagt von Schluch​zen" ist sachlich und sprachlich unhaltbar: 1. gibt für viriccati PTS als einzige Bedeutung "purgieren" = "Abführmittel gebrauchen" an; 2. ist es unmöglich, dass ein Vollkommen Er​wachter "schluchzt"; es wurde zudem ausdrücklich gesagt, dass er die Ruhr "geduldig in Wahrheitsgegenwart, klarbewusst und klaglos" ertrug. Nach Ud III, 1 (s.o.) gibt es nicht erst für den Buddha, sondern schon für einen "einfachen Geheilten" nichts zu stöhnen.
129 Nicht zu verwechseln mit dem vorhin erwähnten Schmied Cundo, auch wenn er nachher mit der Kurzform seines Namens als "Cundo" angesprochen wird.
6. DAS DORF PÁTALI130
So hab ich's vernommen: Einstmals war der Erhabene auf der Wanderschaft im Lande Magadha mit einer großen Schar von Mönchen bei dem Dorf Páţali angekommen. Als die Anhänger aus dem Dorf Páţali von der Ankunft des Erhabenen erfuhren, begaben sie sich zum Erhabenen, be​grüßten den Erhabenen ehrerbietig und setzten sich seit​wärts. Seitwärts sitzend sprachen die Anhänger aus Páţali zum Erhabenen: "Herr, wolle doch der Erhabene mit unse​rer Versammlungshalle vorlieb nehmen." Schweigend stimm​te der Erhabene zu. Als die Anhänger aus Páţali der Zustim​mung des Erhabenen gewiß waren, standen sie auf, grüßten den Erhabenen mit erhobenen Händen, um schritten ihn nach rechts und gingen zum Rasthaus. Sie legten es ganz mit Teppichen aus, machten Sitze zurecht, stellten einen Wasserkessel auf und zündeten die Öllampe an. Dann bega​ben sie sich zum Erhabenen und stellten sich seitwärts. Seit​wärts stehend, sprachen die Anhänger aus Páţali zum Erhabenen: "Ganz mit Teppichen ausgelegt ist das Rasthaus, Herr, Sitze sind zurechtgemacht, ein Wasserkessel ist aufgestellt und die Öllampe angezündet. Wenn es nun dem Erhabenen Herrn recht wäre. "

Da warf der Erhabene, der sich zeitig erhoben hatte, das Obergewand über, nahm Mantel und Almosenschale und begab sich mit der Mönchsgemeinde zu der Versamm​lungshalle. Dort angekommen, spülte er die Füße ab, trat in die Versammlungshalle ein und setzte sich an dem großen Stützpfeiler nieder, nach Osten gewandt. Auch die Mönchs​gemeinde spülte die Füße ab, trat in die Versammlungshalle ein und setzte sich an der Westmauer nieder, nach Osten, dem Erhabenen zugewandt. Schließlich spülten die Anhän​ger aus Páţali die Füße ab, traten in die Versammlungshalle ein und setzten sich an der Ostmauer nieder, dem Erhabe​nen zugewandt.

Nun sprach der Erhabene zu den Anhängern aus Páţali: "Hausväter, fünferlei Arten von Elend ist der Untugend​hafte durch seine moralische Schwäche ausgesetzt. Welchen fünf? - Ein Untugendhafter mit moralischer Schwäche, Ihr Hausväter, ist durch Nachlässigkeit in seinen Ver​richtungen schwerem Vermögensverlust ausgesetzt. Das ist das erste Elend, dem ein Untugendhafter durch seine mo​ralische Schwäche ausgesetzt ist. - Weiter, ihr Hausväter, kommt ein Untugendhafter mit moralischer Schwäche in schlechten Ruf: Das ist das zweite Elend, dem ein Un​tugendhafter durch seine moralische Schwäche ausgesetzt ist. - Weiter, Ihr Hausväter, tritt ein Untugendhafter mit moralischer Schwäche, wo auch immer er in einer Versammlung auftritt, sei es eine Adelsversammlung oder eine Versammlung von Brahmanen oder Bürgern oder Pil​gern, unsicher und befangen auf: Das ist das dritte Elend, dem ein Untugendhafter durch seine moralische Schwäche ausgesetzt ist. - Weiter, ihr Hausväter, stirbt ein Untugendhafter mit moralischer Schwäche in Verstörung. Das ist das vierte Elend, dem ein Untugendhafter durch seine moralische Schwäche ausgesetzt ist. - Weiter, ihr Hausväter, erscheint ein Untugendhafter mit moralischer Schwäche nach dem Absterben des Körpers, jenseits des Todes auf dem Abweg, auf übler Bahn, in einer Stätte der Schmerzen, in höllischem Dasein wieder.131 Das ist das fünfte Elend, dem ein Untugendhafter durch seine mora​lische Schwäche ausgesetzt ist. - Das, ihr Hausväter, sind die fünf Arten von Elend, denen ein Untugendhafter durch seine moralische Schwäche ausgesetzt ist.

Fünferlei Segnungen, ihr Hausväter, hat der Tugend​hafte, zur Tugend Gewachsene, durch seine gewachsene Tugend. Welche fünf? - Ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener, ihr Hausväter, kommt durch seine Strebsam​keit zu beachtlichem Vermögen. Das ist der erste Segen, den ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat. - Weiter, ihr Hausväter: ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener kommt in guten Ruf. Das ist der zweite Segen, den ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat. - Weiter, ihr Hausväter: Ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener tritt, wo er in einer Versammlung auftritt, sei es eine Versammlung von Adeligen oder von Brahmanen oder von Bürgern oder von Pilgern, sicher und unbefangen auf. Das ist der dritte Segen, den ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat. Weiter, ihr Hausväter: ein Tugendhafter, zur Tugend Ge​wachsener stirbt unverstört. Das ist der vierte Segen, den ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat. Weiter, ihr Hausväter: ein Tu​gendhafter, zur Tugend Gewachsener erscheint nach dem Absterben des Körpers, jenseits des Todes auf guter Bahn, in himmlischer Welt wieder. Das ist der fünfte Segen, den ein Tugendhafter, zur Tugend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat. - Das, ihr Hausväter, sind die fünf Arten von Segnungen, die ein Tugendhafter, zur Tu​gend Gewachsener durch seine gewachsene Tugend hat."
Darauf unterwies der Erhabene die Anhänger aus Páţali noch lange, bis in die Nacht hinein, in einem Lehrgespräch, spornte sie an, begeisterte sie, beseligte sie und entließ sie mit den Worten: "Es ist spät in der Nacht, Hausväter. Wie es euch nun beliebt." - "Ja, Herr", sprachen die Anhänger aus Páţali zum Erhabenen, erhoben sich von den Sitzen, grüßten den Erhabenen, umwandelten ihn nach rechts mit erhobenen Händen und gingen heim. Bald nachdem die Anhänger aus Páţali gegangen waren, suchte der Erhabene einen leeren Platz auf.
Zu jener Zeit aber ließen Vassakáro und Sunídho, die bei​den Ersten Minister von Magadha, bei dem Dorf Páţali eine Festung gegen die Vajjer bauen. Gleichzeitig hatte eine gro​ße Schar von tausenden von Himmelsgeistern das Gelände um das Dorf Páţali besetzt. Dort, wo Himmelsgeister von großer Macht das Gelände besetzt hatten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von großer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen. Dort, wo Himmelsgeister von mittlerer Macht das Gelände besetzt hatten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von mittlerer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen. Dort, wo Himmelsgeister von geringerer Macht das Gelände besetzt hatten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von geringerer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen.
Der Erhabene aber sah mit dem himmlischen Auge, dem geklärten, über menschliche Beschränktheiten hinaus​reichenden diese Tausende von Himmelsgeistern das Ge​lände um das Dorf Páţali besetzt halten. Da sprach der Erhabene im Morgengrauen, als der Tag anbrach, zum ehr​würdigen Ánando: "Ánando, wer läßt denn da bei dem Dorf Páţali eine Festung bauen?" - "Vassakáro und Sunídho, Herr, die Ersten Minister von Magadha, lassen da bei dem Dorf Páţali eine Festung gegen die Vajjer bauen."
"Als hätten sie es mit den Himmelsgeistern der Drei​unddreißig abgesprochen, Ánando, so lassen Vassakáro und Sunídho, die beiden Ersten Minister von Magadha, bei dem Dorf Páţali die Festung gegen die Vajjer bauen: Ich habe mit dem himmlischen Auge, dem geklärten, über menschliche Beschränktheiten hinausreichenden, eine gro​ße Schar von tausenden von Himmelsgeistern das Gelän​de um das Dorf Páţali besetzt halten sehen.. Dort, wo Himmelsgeister von großer Macht das Gelände besetzt halten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von großer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen. Dort, wo Himmelsgeister von mittlerer Macht das Gelände be​setzt halten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von mittlerer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen. Dort, wo Himmelsgeister von geringerer Macht das Gelän​de besetzt halten, da zeigten sich die Oberverwalter der Fürsten von geringerer Macht geneigt, Bauten errichten zu lassen. Soweit das Gebiet der Arier reicht, Ánando, soweit der Handel reicht, wird dies die bedeutendste Stadt werden: Páţaliputta,132 wo sich die Wasserläufe teilen. Páţaliputta stehen drei Gefahren bevor, Ánando: vom Wasser, vom Feuer und von der Zwietracht."
Nun erschienen Vassakáro und Sunídho, die beiden Er​sten Minister von Magadha, vor dem Erhabenen, begrüß​ten den Erhabenen ehrerbietig, wechselten höfliche, freund​liche Worte mit ihm und stellten sich seitwärts. Seitwärts stehend, sprachen Vassakáro und Sunídho, die beiden Er​sten Minister von Magadha, zum Erhabenen: "Möge uns der Herr Gotama für morgen mit der Mönchsgemeinde zum Mahl zusagen." Der Erhabene gab durch Stillschwei​gen seine Zustimmung. Als sich die Brahmanen Vassakáro und Sunídho der Zustimmung des Erhabenen sicher waren, begaben sie sich zu ihrem eigenen Quartier. In ihrem Quar​tier ließen sie erlesene feste und flüssige Nahrung vorbe​reiten, und als alles bereit war, ließen sie dem Erhabenen melden: "Herr, es ist soweit, das Mahl ist bereit." Der Erhabene, frühzeitig bereit, nahm Obergewand und Schale und begab sich zum Quartier von Vassakáro und Sunídho, den beiden Ersten Ministern von Magadha. Dort angekom​men, setzte er sich auf den bereitstehenden Sitz. Und Vassakáro und Sunídho, die beiden Ersten Minister von Magadha, bedienten den Erhabenen eigenhändig mit erle​sener fester und flüssiger Nahrung. Als Vassakáro und Sunídho, die beiden Ersten Minister von Magadha, sahen, dass der Erhabene das Mahl beendet und die Hand von der Schale zurückgezogen hatte, nahmen sie niedere Sitze und setzten sich seitwärts. Die seitwärts sitzenden Vassakáro und Sunídho, die beiden Ersten Minister von Magadha, erfreute der Erhabene mit folgenden Strophen:

"Auf wessen Lande gerne weilt,

wer Überwinderrang gewann,

dort, wo man Tugendechte speist,
Erfahrene, Geläuterte,

dort weilen auch die Götter gern,
wenn man die Gaben ihnen weiht.
Sie schützen den, der sie verehrt,
bedenken gut, der an sie denkt
und nehmen sich so um ihn an

wie eine Mutter um ihr Kind.
Ein Mensch, von Göttern so umhegt,
der sieht nur Gutes allezeit."
Als der Erhabene Vassakáro und Sunídho, die beiden Er​sten Minister von Magadha, mit diesen Strophen erfreut hatte, erhob er sich von seinem Sitz und ging. Vassakáro und Sunídho aber, die bei den Ersten Minister von Magadha, folgten dem Erhabenen Schritt für Schritt nach in dem Gedanken: "Das Tor, durch welches der Asket Gotama hinausgeht, soll den Namen Gotamo-Tor erhalten, und die Furt, durch die er den Ganges durchschreitet, soll Gotamo-Furt heißen." So wurde das Tor, durch das der Er​habene hinausschritt, Gotamo-Tor genannt. Als aber der Erhabene an das Ufer des Ganges kam, da war der Ganges so hoch angeschwollen, dass eine Krähe vom hohen Ufer aus daraus hätte trinken können. Einige Menschen suchten nach einem Nachen, einige nach einem treibenden Baum​stamm, einige banden ein Floß zusammen, um ans andere Ufer überzusetzen. Der Erhabene aber, wie ein kräftiger Mann den gebeugten Arm ausstrecken oder den ausge​streckten Arm beugen kann, verschwand samt dem Mönchs​orden vom diesseitigen Ufer und erschien am jenseitigen Ufer wieder.

Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Es bezwingen diesen reißend mächt’gen Strom,

Brückenbauer, die dem Sumpf entstiegen.

Immer will die Menge Flöße binden;
weise Menschen sind indes schon drüben."
130 auch in D 16 I berichtet.
131 Aus vielen Erklärungen des Erwachten zeigt sich, dass das nicht heißen soll, dass jeder Mensch mit irgendeiner morali​schen Schwäche sofort in die Schmerzenswelt kommt, sondern dass ein Mensch, der überhaupt nicht darum kämpft, seine moralische Schwäche abzulegen, sondern sich einfach auf den Wogen seiner Triebe treiben läßt, auf die Dauer unwei​gerlich in untermenschliche Schmerzenswelt gerät.

132 das heutige Patna, Hauptstadt von Bihar, das mehrfach in der Vergangenheit eine bedeutende Hauptstadt war.

7. ZWEI WEGE

So hab ich's vernommen: Einstmals war der Erhabene auf einem langen Marsch durch das Land Kosala, und der ehrwürdige Nágasamálo ging als Helfer hinter ihm her. Unterwegs sah der ehrwürdige Nágasamálo eine Wegegabel und sprach zum Erhabenen: "Erhabener Herr, das da ist der Weg. Den müssen wir gehen." Auf diese Bemerkung antwortete der Erhabene: "Dies hier ist der Weg, Nágasamálo; hier müssen wir gehen." Zum zweiten und zum dritten Mal beharrte der ehrwürdige Nágasamálo auf seiner Meinung. Als der Erhabene auch zum dritten Mal antwortete: "Dies hier ist der Weg, Nágasamálo; hier müssen wir gehen", legte der ehrwürdige Nágasamálo dem Erhabenen Oberge​wand und Schale vor die Füße und ging mit den Worten: "Erhabener Herr, da ist dein Obergewand und deine Schale."133
Als der ehrwürdige Nágasamálo auf diesem Weg weiter​ging, da fielen Räuber über ihn her, traktierten ihn mit Fäu​sten und Füßen, zerbrachen ihm die Almosenschale und zerrissen ihm das Gewand. Da kam er mit zerbrochener Scha​le und zerrissenem Gewand zum Erhabenen zurück, grüßte den Erhabenen ehrerbietig und setzte sich seitwärts. Seit​wärts sitzend, sprach der ehrwürdige Nágasamálo zum Erha​benen: "Herr, als ich da meinen Weg weiterging, da sind Räuber über mich hergefallen, haben mich mit Fäusten und Füßen traktiert, haben mir die Schüssel zerbrochen und das Gewand zerrissen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Wenn ein Allsehender mit einem andern

auf Wanderschaft ist und zusammenlebt,

geht er klarsehend Übeln aus dem Wege.
Jungreiher aber tappen in den Sumpf."
133 Früher habe ich gedacht: "Unerhört! Was kann schon aus so einem groben Klotz geworden sein!" - Er war ein Sakyer, hatte die Lehrreden "Der Löwenruf" und "Das Haarsträuben" (M 11 und 12) aus dem eigenen Mund des Erhabenen gehört, und als er in der Stadt eine anmutige Tänzerin in Brokatgewändern tan​zen sah, meditierte er so kraftvoll über die Schlingen Máros, dass er bald danach noch zu Lebzeiten den Heilsstand erlangte (Proper Names Bd. 2 S. 45 mit weiteren Nachweisen). "Urteilt nicht die Menschen ab..." (A VI, 44).

8. VISÁKHÁ
So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Ostkloster in Mutter Migáras Halle. Da war gerade Visákhá, der Mutter Migáras, eine Enkelin gestor​ben, die sie sehr lieb hatte. Visákhá, die Mutter Migáras, begab sich mitten am Tage mit nassem Gewand und nassen Haaren zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehrerbie​tig und setzte sich zur Seite. Als Visákhá zur Seite saß, sprach der Erhabene zu ihr: "Warum kommst du mitten am Tage mit nassem Gewand und nassen Haaren, Visákhá?" - "Herr, mir ist eine Enkelin gestorben, die ich sehr, sehr lieb hat​te. Deshalb komme ich mitten am Tage mit nassem Ge​wand und nassen Haaren." - "'Möchtest du gern so viele Kinder haben, wie Sávatthí Einwohner hat, Visákhá?" - "Gern hätte ich so viele Kinder wie Sávatthí Einwohner hat, Herr." - "Wie viele Menschen sterben wohl täglich in Sávatthí, Visákhá?" - "'Manchmal sterben zehn Menschen am Tag in Sávatthí, Herr, manchmal auch neun oder acht oder sieben oder sechs oder einer - ohne sterbende Men​schen ist Sávatthí nie, Herr." - "Was meinst du, Visákhá, wärst du da jemals ohne nasses Gewand und ohne nasse Haare?" - "Das nicht, Herr, allein die vielen Kinder und Enkel würden dazu genügen."
"Wer Vorliebe134 für Hundert hat, Visákhá, der hat hun​dert Leiden; wer Vorliebe für Neunzig hat, Visákhá, der hat 90 Leiden; wer Vorliebe für Achtzig hat, der hat 80 Leiden; wer Vorliebe für Siebzig hat, der hat 70 Leiden; wer Vorliebe für Sechzig hat, der hat 60 Leiden; wer Vor​liebe für Fünfzig hat, der hat 50 Leiden; wer Vorliebe für Vierzig hat, der hat 40 Leiden; wer Vorliebe für Dreißig hat, der hat 30 Leiden; wer Vorliebe für Zwanzig hat, der hat 20 Leiden; wer Vorliebe für Zehn hat, der hat zehn Leiden; wer Vorliebe für Fünf - Vier - Drei - Zwei hat, der hat fünf - vier - drei - zwei Leiden; wer Vorliebe für Einen hat, der hat ein Leiden; wer für Keinen Vorliebe hat, der hat kein Leiden. Der ist frei von Kummer, frei von Be​trübnis, frei von Auflehnung, sage ich."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Was es an Kummer gibt und Aufbegehren,

an Leiden aller Art auf dieser Welt

- Vorliebe ist der Grund von alledem.

Vorliebe - gäb's die nicht, so wär’ das nicht.

Wie selig sorgenfrei ist darum der,
der nirgends in der Welt Vorlieben hat.

Wer frei sein will von Kummer und Betrübnis:

Vorliebe heg' er nirgends in der Welt!"

134 Pema = die besitzenwollende Liebe. Die anderen Übersetzer, so weit ich sehe, übersetzen alle mit "Liebe". Für die nichtmes​sende, grenzenlose liebende Güte hat das Páli aber - im Ge​gensatz zum Deutschen - ein eigenes Wort: mettá, wodurch so grobe Missverständnisse wie das mir einmal von einem be​kannten Theologen entgegengehaltene, im Buddhismus komme die Liebe zu kurz, ausgeschlossen sind. Vgl. das Mettásutta Sn 134 weiter unten.

9. DABBO (1)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene bei Rájagaha im Bambuspark am Futterplatz der Eich​hörnchen. Da begab sich der ehrwürdige Dabbo Mal​laputto135 zum Erhabenen, begrüßte den Erhabenen ehr​erbietig und setzte sich seitwärts. Seitwärts sitzend sprach der ehrwürdige Dabbo Mallaputto zum Erhabenen: 'Zum vollkommenen Erlöschen ist nun für mich die Zeit gekom​men, Wohlfinder" - "Wie es dir nun als die rechte Zeit erscheint, Dabbo."
Da erhob sich der ehrwürdige Dabbo Mallaputto von seinem Sitz, entbot dem Erhabenen seinen Gruß und fuhr, den Erhabenen nach rechts um rundend, zum Himmel auf, und mit gekreuzten Beinen im freien Himmelsraum sitzend, ging er in die Feuergrundart ein, erhob sich über sie und erlosch vollkommen. Als der ehrwürdige Dabbo Mallaputto zum Himmel aufgefahren und, mit gekreuzten Beinen im freien Himmelsraum sitzend, in die Feuergrundart einge​gangen war, sich über sie erhoben hatte und vollkommen erloschen war, da war sein Leib vollkommen verglüht und verbrannt, und weder Asche noch ein Stäubchen Ruß wa​ren mehr festzustellen: Wie wenn von flüssiger Butter oder Lampenöl nach dem Verbrennen und Verglühen weder Asche noch Ruß festzustellen ist, so war, als der ehrwürdige Dab​bo Mallaputto zum Himmel aufgefahren und, mit ge​kreuzten Beinen im freien Himmelsraum sitzend, in die Feuergrundart eingegangen war, sich über sie erhoben hatte und vollkommen erloschen war, der Leib vollkommen ver​glüht und verbrannt, und weder Asche noch ein Stäubchen Ruß waren mehr festzustellen.
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Zerfallen der Leib, Wahrnehmung getilgt,

auch alle Gefühle ganz ausgeglüht,

zur Ruhe ist jede Gestaltung gekommen.

'Bewußtseins'-Wohlsuchlauf für immer am Ziel."

135 sein Lebenslauf von Hellmuth Hecker in WW 1981 S. 261 ff. Er hatte schon mit sieben Jahren den Heilsstand erreicht.

10. DABBO (2)

So hab ich's vernommen: Einstmals weilte der Erhabene in Sávatthí im Jetahain im Kloster Anáthapindikos. Da sprach der Erhabene zu den Mönchen: "Ihr Mönche!" - "Erhabener Herr", antworteten die Mönche dem Erhabenen aufmerksam. "Der ehrwürdige Dabbo Mallaputto ist zum Himmel aufgefahren und, mit gekreuzten Beinen im frei​en Himmelsraum sitzend, in die Feuergrundart eingegangen, hat sich über sie erhoben und ist vollkommen erloschen. Da war sein Leib vollkommen verglüht und verbrannt, und weder Asche noch ein Stäubchen Ruß waren mehr festzustellen."
Aus diesem Anlaß tat der Erhabene aus seiner Schau folgenden Ausspruch:

"Vom Funken, den der Eisenhammer

herausschlug aus des Feuers Glut,

so dass er nach und nach erlischt,

da sagt man nicht, wohin er ging.

So ist’s bei ganz Erlösten, die

der Wunschesbande Flut gekreuzt

und regungsfreies Wohl erreicht:

Da gibt es keine Bahnen mehr."
